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Wahlverwandtſchaft.
Als der Beſuch des engliſchen Königs beim Zaren bekannt

wurde, ſind, namentlich in England, viele Stimmen laut ge
worden, die darin etwas ungeheuerliches und unpaſſendes fan
den. Nicht im Privatbeſuch der Monarchen, wenn auch der eine
der blutige Henker des ruſſiſchen Volkes und der andere der
„vollendetſte Gentleman“ Englands iſt, ſo ſind ſie doch immer
Neffe und Onkel. Hier könnte alſo höchſtens dem Philiſter, der
ſich gern ſeinen Fürſten als Jnbegriff ſeiner eigenen Nation
vorſtellt, die Erinnerung an die Tatſache unangenehm berühren,
daß die europäiſchen Völker von einer internationalen Sippe
regiert werden, die, ſelbſt weder engliſcher noch ruſſiſcher noch
deutſcher Nation, das Amt hat, jeder Nation einen „nationalen“
Fürſten zu ſtellen. Daß aber Verwandte ſich beſuchen, kann
ihnen keiner verübeln.

Dieſer Beſuch in Reval iſt jedoch kein privater Fürſtenbeſuch,
ſonderen eine feierliche Kundgebung des Bündniſſes der beiden
Länder, d. h. nicht der Völker, ſondern der Regierungen. Die
Fürſten umarmen ſich dort als Vertreter der herrſchenden
Klaſſen der beiden Länder, und deshalb haben ſie auch ihre
Miniſter mitgebracht. Daher der Tadel und die Kritik. Eng-
land, das Land der Demokratie und der Kultur, ſchließt
Freundſchaft mit Rußland, dem Lande des Abſolutismus und
der Barbarei. England, der Hort der Freiheit, wo jeder Bür
ger ſich in ſeinem Hauſe ſelbſtherrlich wie ein Fürſt fühlt;
Rußland, das Land des Deſpotismus, wo man jeden Augenblick
darauf rechnen muß, durch eine Laune eines betrunkenen
Koſakenoffiziers ohne Grund ins Gefängnis geſchleppt und er
ſchoſſen zu werden. Jſt ein größerer Gegenſatz denkbar? Muß
nicht jeder gebildete Engländer mit Abſcheu und Ekel vor die
ſen blutigen Mördern erfüllt werden, denen ſeine Miniſter jetzt
in Reval die Hände drücken? Kein Wunder, daß unſere Ge-
noſſen, die im Parlament die Regierung über dieſe Rußland-
reiſe interpellierten, nicht nur bei den Arbeitern ſondern auch
in weiten Schichten des Bürgertums Beifall fanden. Zwar
war die geheime Freundſchaft für die ruſſiſche Regierung und
ihre Unterſtützung ſchon ſeit einem Jahrhundert die Politik des
engliſchen Liberalismus aber die heutige offene und herzliche
Freundſchaftskundgebung, gerade zur Zeit der ſchlimmſten
Blutherrſchaft in Rußland, iſt für die engliſche Demokratie
allzu kompromittierend und muß den bürgerlichen Jdeologen
ſchwer auf die Nerven fallen.

Der Miniſter verteidigte ſich dadurch, daß er den trockenen
Nützlichkeitsſtandpunkt hervorhob. Jn der Politik ſpielen Ge
fühlserwägungen nicht mit; ſogar mit dem Teufel würden wir
uns verbünden, wenn es uns Vorteile brächte.
liſchen Bourgeoiſie, ſichert das ruſſiſche Bündnis Vorteile; da
brauchen wir uns um die inneren Angelegenheiten Rußlands
nicht zu kümmern.

Hier tritt die kalte gewinnſüchtige, idealloſe Moral der kapi
taliſtiſchen Bourgeoifie klar zutage. Menſchlichkeit, Kultur,
Demokratie ſind ſchöne Phraſen für Sonntagsgebrauch und um
dem eignen Volk Sand in die Augen zu ſtreuen, aber auf der
Börſe haben ſie keinen Kurs und die Politik iſt ja Handelsgeſchäft.
Dieſe Erklärung ſchien offen und unverhüllt, war es trotzdem

Uns, der eng

nicht. Denn der Mniſter ließ den Schein beſtehen, als ob die
herrſchende Klaſſe nur mit Widerwillen, entgegen den eignen
Gefühlen, durch das leidige Jntereſſe gezwungen, den ruſſiſchen
Henkern die Freundſchaftshand bot. Hätte er ganz offen ge
redet, ſo hätte er ſo etwas wie folgendes ausgeführt:

„Meine Herren, wir fühlen uns ſehr dadurch geſchmeichelt,
daß Sie uns ſo hoch über unſere ruſſiſchen Freunde ſtellen;
aber wir müſſen dieſen Vergleich zurückweiſen: ſie ſind nicht
ſoviel anders als wir. Nach Jhrem Reden zu urteilen, wird
uns in Reval eine Bande blutbedeckter Barbaren empfangen.
Beruhigen Sie ſich; die Herren, die wir dort begegnen, ſtehen
ganz auf der Höhe der weſteuropäiſchen Ziviliſation; ſie ver
fügen über dieſelbe Bildung wie wir, ſie würden eine Zierde
unſerer Salons ſein und wären da von den ehrenwerteſten
Edelleuten unſeres Landes nicht zu unterſcheiden; kurz, ſie ſind
Gentlemen wie wir. Dieſe Aeußerlichkeit bekundet ſchon, daß
ſie nicht ſo ſchlimm ſein können, wie Sie es darſtellen.

Sie ſagen: aber dieſe Herren ſind die Mörder ihres Volkes;
Sie weiſen darauf hin, daß in einem Jahre ſoviel Tauſende
von Ruſſen getötet oder verkrüppelt werden oder langſam in
den Gefängniſſen hinſiechen. Das iſt allerdings ſehr bedauerns
wert, aber haben wir Urſache, uns darüber zu entrüſten?
Namentlich Sie, m. H. Vertreter der Arbeiterklaſſe, ſollten ſich
erinnern, daß in unſerem eignen Lande alljährlich Tauſende
von Arbeitern der Jnduſtrie zum Opfer fallen, entweder ſofort
von den Maſchinen getötet werden, oder verkrüppelt oder ver
giftet ihr weiteres Leben elend und kränkelnd weiterſchleppen
müſſen. Jhr habt ja ſelbſt gegen uns die Anklage erhoben, daß
wir durch die mangelhafte Jnſpektion der Fabriken die Unfälle
verſchulden und uns ſogar Mörder dieſer unglücklichen Opfer
genannt. Das war eine ungerechte Beſchuldigung; die Fabri-
kanten können ja keine Beläſtigung der Jnduſtrie ertragen,
ohne ihre Konkurrenzfähigkeit einzubüßen, und die Wohl-
fahrt, ja das Beſtehen des Landes beruht auf der Konkurrenz-
fähigkeit unſerer Jnduſtrie. Wenn wir uns alſo damit ab
finden müſſen, daß Tauſende unſerer eigenen Mitbürger im
Jntereſſe unſeres Wirtſchaftslebens zugrunde gehen, dürfen
wir uns dann darüber empören, wenn in Rußland für die
Aufrechterhaltung der Ordnung, jener Grundbedingung aller
Wirtſchaft, ſo viele Opfer fallen? Wenn Sie über Sibirien
reden, erinnere ich Sie an dem Londoner Oſtend, wo nicht
revolutionäre Staatsfeinde leiden, ſondern ganz unſchuldige
Menſchen elend verkümmern.

Sie ſagen: in Rußland herrſchen Gewalt und Willkür, dort
ſucht die Regierung ſich durch blutige Grauſamkeit gegen das
Volk zu behaupten, während bei uns Geſetz und Freiheit herr
ſchen. Wir wollen jedoch nicht beſſer ſcheinen als wir ſind;
das Lob dafür kommt nicht uns ſondern Euch zu; das maßvolle
Verhalten der engliſchen Arbeiter iſt der Grund dafür, daß
unſere Regierungsmethode ſo ganz anders als die ruſſiſche
ſein kann. Wenn ſie aber den Verſuch machen würden, uns
durch revolutionäre Mittel die Herrſchaft zu entreißen, glauben
Sie dann etwa, daß wir uns das ruhig gefallen ließen? Glau-
ben Sie etwa, daß wir Freiheit und Geſetz hochhalten würden,
wenn das Volk ſich dieſer nicht wert zeigen und die göttliche
Weldordnung in frevelhafter Weiſe umzuſtoßen verſuchen
würde

Sie ſehen alſo, m. H., daß wir gar keinen Grund haben, uns
für beſſer als unſere ruſſiſchen Freunde zu halten. Gerade ſo
wie ſie, leben wir von der Arbeit des Volkes! gerade ſo wie ſie,
halten wir es für unvermeidlich, daß ein Teil des Volkes der
Erhaltung dieſer Geſellſchaftsordnung zum Opfer fällt: gerade
ſo wie ſie betrachten wir dieſe Ordnung, in der wir herrſchen,
als eine göttliche Weldordnung, die wir gegen Umſturzver-
ſuche mit allen Mitteln aufrechterhalten wollen. Ein wirk-
licher Unterſchied beſteht zwiſchen uns nicht; ſie ſind Fleiſch
von unſerem Fleiſch, ſie gehören wie wir der großen Familie
aller ausbeutenden Klaſſen an.“

Hätte der Miniſter in ſolcher Weiſe geredet und ganz offen
die innerſten Gefühle der engliſchen Bourgeoiſie ausgeſprochen,
ſo hätte er aller Welt die Wahlverwandtſchaft klargemacht, die
den engliſchen Liberalismus immer zum Zarismus hinneigen
ließ. Dann hätte er zugleich den Proletariern klargemacht,
daß der Kapitalismus, der um den bloßen Gewinn in Fabriken
und Bergwerken die Menſchen zu Tauſenden zerreißen und ver
derben läßt, von einer wirklichen Kultur, wie wir ſie verſtehen,
kaum weniger weit entfernt iſt als die ruſſiſche Blutherrſchaft.
Aber gerade deshalb durfte er ſo nicht reden. Und gerade des
halb entrüſtet ſich ein Teil der Bourgeoiſie über die Rußland-
reiſe, weil ſie eine allzu offene Bloßſtellung der barbariſchen
Natur des Kapitalismus iſt.

Zur Landtagswahl.
Der 16. Juni.

Der 16. Juni war für die Sozialdemokratie vor fünf Jahren
ein glänzender Siegestag. Sie eroberte damals im erſten
Wahlgang 55 Reichstagsmandate, denen ſich ſpäter 26 in der
Stichwahl gewonnene hinzugeſellten, ſie vermehrte die Zahl
ihrer Stimmen um 48 Prozent bis auf mehr als drei Millio-
nen. Wäre dem damals gewählten Reichstag nicht die Lebens
dauer gewaltſam verkürzt worden, ſo hätten wir in dieſen
Tagen neue Reichstagswahlen haben müſſen. Die Regierung
wollte es anders, ſie inſzenierte Ende 1906 den Hottentotten
rummel und gewann in den grotesken Schwindelwahlen von
Januar 1907 für die nächſten Jahre ein gefügiges Reichsparla
ment. Die Lebensdauer dieſes Blockreichstags dauert normaler-
weiſe bis zum Januar 1912. Da aber Winterwahlen für die
Erledigung der Parlamentsgeſchäfte ſehr hinderlich ſind, wird
die Strafzeit, die ſich das Volk durch die Wahl dieſes Reichs
tags auferlegt hat, wahrſcheinlich um einiges abgekürzt werden.
Von jetzt in drei Jahren wird vorausſichtlich das deutſche
Proletariat Gelegenheit finden, ſeinen Siegeslauf im Reiche
weit über den Punkt hinaus fortzuſetzen, den es am 16. Juni
1903 erreicht hatte.

Durch die vorzeitige Erledigung der Reichstagswahlen wurde
der Frühſommertermin für die preußiſchen Landtagswahlen
frei, die ſonſt erſt im Herbſt hätten ſtattfinden müſſen. Der
16. Juni 1908 iſt der Tag der Abgeordnetenwahlen in Preußen,
der Tag, an dem zum erſtenmal ſeit ſechzig Jahren wirkliche
preußiſche Volksvertreter ihr Mandat aus den Händen der
Wahlmänner empfangen werden. So kann die deutſche Sozial
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IV.
In einem unweit der Gebhardſchen Fabrik an der Chauſſee

erbauten großen Mietshauſe bewohnte die Familie Wackermann
zwei Zimmer und Küche. Das große Zimmer diente als
Wohnzimmer und zugleich als Schlafzimmer für die „beiden
Eheleute, während in dem kleineren die beiden Töchter
ſchliefen.

Es war in der achten Abendſtunde. Die große Hängelampe
brannte über dem Familientiſch. Vater Wackermann erzählte
den Seinen vom Kaiſer; in allen Einzelheiten ſchilderte er
den Verlauf der Beſichtigung.

Das glühendſte Intereſſe malte ſich in den Geſichtern der
drei weiblichen Perſonen; beſonders die beiden Töchter des
Erzählenden hörten mit andachtsvoller Aufmerkſamkeit zu ſie
beide ſaßen vornübergeneigt; ihre Augen funkelten, ſie laſen
dem Vater förmlich jedes Wort von den Lippen; ihr Atem

ing hörbar.Aal, das muß doch wunderbar ſchön geweſen ſein!
unterbrach die Jüngſte, eine ſiebzehnjährige Blondine.

„Na obl!“ beſtätigte der alte Mann kopfnickend. „Was
glaubſt Du woll, wie uns das Herz gebubbert hat. Er
kratzte ſich im Haar, während es 87 in der Erinnerung heiß
durchſchauerte. „Na, es war keen paß, ſage ich Euch, vor'n
Kaiſer zu ſtehen, Donnerwetter, ſo war mir ja nich mal bei
Keenichjrätz und Sedan zu Mute. Rein, als wenn einen die

Ke war.“e dent 2 er in ſeiner Rede ſtecken geblieben war,
die er noch am Tage vorher, als ſeine Tochter ſie ihn über-
hört hatte, wie am Schnürchen hatte herſagen können.

Gre ie Jüngere, nickteJa rälte anh kein Wort über die Lippen gebracht,

meinte ſie.Die tere Tochter ſie war bereits hoch in den Zwanzig
und hatte in den Mienen ihres blaſſen Geſichts etwas pedan-ſchen und altjuagferliches nahm ein Notizbuch aus der

kleinen Ledermappe, die vor ihr auf dem Tiſch lag und
ſchrieb mit fliegender Feder etwas hinein. Plötzlich hob ſie
ihr Geſicht.

„Ach, ſage doch noch mal, Vater, was der Kaiſer zu Euch
geſprochen hat!“

Der alte Mann wiederholte die kaiſerliche Anrede, während
die ältere Tochter eifrig Notizen machte.

„Aber wozu ſchreibſt Du Dir denn das auf, Martha
fragte die Mutter.

„Jch will am Montag den Kindern in der Schule vom Be-
ſuch des Kaiſers erzählen. Eine größere Freude kann ich
ihnen ja gar nicht machen.

„Aber wird's denn der Rektor erlauben, wenn Du, ſtatt zu
unterrichten, den Kindern was erzählſt warf der Vater ein.

Martha Wackermann, die als Lehrerin in einer Volksſchule
angeſtellt war, lächelte mit jener überlegenen Miene, die Leh-
rer leicht, beſonders im Verkehr mit an Bildung unter ihnen
Stehenden, annehmen.

„Aber das gehört doch auch zum Unterricht, Vater. Der
Herr Rektor hat uns erſt neulich darauf hingewieſen, daß die
Volksſchule nicht nur die Aufgabe hat, der Jugend die für
das Leben notwendigen Kenntniſſe beizubringen und ſie reli-
giös-ſittlich zu erziehen, ſondern auch gerade in unſrer Zeit
auf die ſorgfältige Pflege patriotiſcher und monarchiſcher Ge
ſinnung bedacht ſein muß.“

Der alte Mann blickte
aber dann zuſtimmend.

„Hat er das geſagt Recht hat der Mann! Vaterlandsliebe
und Keenigstreue muß ſind, ſonſt jeht allens drunter und
drüber.“

„Jawohl,“ beſtätigte die Lehrerin, während ſie ihre Augen-
brauen wichtig hochzog und ihre Stimme unwillkürlich den
Ton der Belehrung annahm, an den ſie von der Schule her
gewöhnt war. „Es heißt das ſagte auch der Herr Rektor

die Jugend widerſtandsfähig machen gegen das Gift des
Unglaubens und der ſozialiſtiſchen Jrrlehren, das ihnen nach
her in den Werkſtätten und Fabriken eingeträufelt wird.“

„Jch weiß nicht, was die böſen Menſchen bloß wollen,“

im erſten Moment erſtaunt, nickte

riff Frau Wackermann ins Geſpräch. „Zu unſrer Zeit jab's und dem nichts heilig iſt.“
o was nich was Vater

„Nee!“ Der alte Werkführer wiegte ſeinen weißhaarigen
Kopf. „Dazumal hatten wir doch noch Reſpekt vor die Obrig-
keit und vor unſre Brotherren. Heutzutage eſtimieren ſie ni
mal mehr den Kaiſer. Jch weeß nich, woher das blo
lommt.“

„Das will ich Vir ſagen, Vater,“ nahm die Lehrerin wie-
der das Wort. „Das kommt alles daher, weil die Menſchen
nicht mehr an Gott glauben. Deshalb reſpektieren ſie nicht
mehr die Ordnung, die doch von Gott eingeſetzt iſt und er-
kennen nicht mehr den Unterſchied der Stände an. Sie wollen
keinen Unterſchied mehr zwiſchen Arm und Reich. Die Toren!
Es kann doch nicht lauter Könige geben und auch nicht lauterFabrikbeſitzer. Es müſſen doch u Arbeiter da ſein. Das
iſt doch ganz klar. Aber die Arbeiter ſind eben unvernünftig
und ſehen das Natürlichſte nicht ein und gewiſſenloſe Men-
ſchen, die zu faul ſind zum Arbeiten und die lieber auf Ko-
ſten andrer leben, machen ſich das nun zu nutze und predigen
den Umſturz alles Beſtehenden.“

Der alte Wackermann hatte dieſen Erguß der Volksſchul-
lehrerin, die ihre Denkweiſe der Volksſchule und dem Semi-
nar verdankte, aufmerkſam zugehört: in ſeinen runzligen, alten
Zügen malte ſich der Reſpekt, den er ſeiner älteren Tochter
gegenüber empfand, ſeit ſie als Lehrerin angeſtellt war.

„Es iſt eine Schmach,“ fuhr Martha ſort, während in ihre
graublaſſen Wangen ein bißchen Farbe ſtieg, „es iſt eine
Schmach, daß wir in der Verwandtſchaft auch einen ſolchen
gottverlaſſenen, unbotmäßigen, ſchlechten Menſchen haben.“

Grete Wackermann, die bei einer Handarbeit ſaß, blickte
auf.

„Meinſt Du Otto'n fragte ſie. „Dem tuſt Du Unrecht,
Martha. Der kann doch gewiß nicht ſchlecht ſein. So'n
ordentlicher, fleißiger Menſch! Wer ſo zu ſeiner Mutter iſt,
wie Otto, der kann nichts böſes wollen.“

Die Augen der Siebzehnjährigen funkelten, ihre Wangen
hatten ſich vor Eifer gerötet. Die Lehrerin reckte ſich und zog
ihre ſchmalen knochigen Schultern in die Höhe.

„Das verſtehſt Du nicht,“ ſagte ſie verweiſend. „Du biſt viel
zu jung und unerfahren. Otto iſt Sozialdemokrat und ein So
zialdemokrat iſt ein verruchter Menſch, der an nichts glaubt

Fortſetzung folgt.



andere, der gegenwärtige Srfolg wird zur Quelle weiterer Er
folge nicht nur im preußiſchen Staat ſondern auch im Reich.

Wählen allein tut's freilich nicht. Hinter den Gewählten
muß die lebendige Energie der Maſſen ſtehen, jederzeit bereit,
die parlamentariſche Aktion ihrer Vertreter vorwärtszutreiben
und zu unterſtützen. Auch in dieſer Beziehung hat die ſozial-
demokratiſche Bewegung in der letzten Zeit bedeutende Fort
ſchritte gemacht, die
an aktuellen Vorgängen, i

lichkeit der Maſſen, ihr Jntereſſe
Verſtändnis für die Bedeutung

des Augenblicks iſt in Schule des Wahlrechtskampfes zu
ſehends gewachſen. geben die Januartage dieſes Jahres
Zeugnis ihre Bedeutung wird durch den Glanz keines noch
ſo ſtolzen Wahltages verdunkelt.

Nun mag der ſechzehnte Juni 1908 vollenden, was der dritte
begonnen. Sechs Sitze im preußiſchen Landtag ſind uns gewiß,
in zwei, drei weiteren Kreiſen ſteht unſere Sache nicht aus
ſichtslos. Aber da hier die Entſcheidung gar nicht mehr vom
Willen des Volkes ſondern von mehr oder weniger günſtigen

eikonſtellationen nd Zufällen abhängt, kann uns der Er
g zwar willkommen ſein, der Mißerfolg aber nicht über

raſchen und entmutigen. Der 16. Juni iſt der Tag des Drei-
millionenſiegs, der 16. Juni iſt der Tag, der uns die erſten
r Abgeordneten für den preußiſchen Landtag

ein do
Partei.

pelter Feſt- und Siegstag im Kalender der

Vor der Abgeordnetenwahl.
Auf dem yreußiſchen Wahlfelde haben ſich in letzter Stunde

nur wenig Veränderungen vollzogen. Jn Berlin haben die
Organe des Blockfreiſinns einige Unruhe hervorgerufen durch
die Ankündigung, ein Sieg des Freiſinns im 6. und 7. Wahl
kreis werde ſich vielleicht noch durch Kaſſierung zahlreicher
ſozialdemokratiſcher Wahlmannsmandate ermöglichen. Sie
ſetzen ihre Hoffnung auf jenes ſchmutzige Manöver, das von der
Nationalzeitung aufgedeckt wurde in der Abſicht, es zu
vereiteln. Jn Berlin 12 iſt der Termin des 13. abgelaufen,
ohne daß die Freiſinnigen ihre Kandidaten zugunſten der
nationalliberalen zurückgezogen hätten, die nationalliberalen
Kulturblöckler werden alſo verſuchen, den freiſinnigen
Prediger Runze zugunſten des konſervativen Antiſemiten
Ulrich aus der Stichwahl zu verdrängen. Ob dann die
Freiſinnigen entſprechend den eindringlichen Wünſchen der
Nordd. Allgem. Zeitung einen Antiſemiten zum
„Volksvertreter“ eines zu zwei Dritteln ſozialdemokratiſchen
Kreiſes erheben werden, dürfen wir mit olympiſcher Ruhe ab-
warten. Auf der andern Seite iſt Herr Runze als liberaler
Theologe der konſervativen Orthodoxie ein unmöglicher Kan-
didat. Die Hahnenkämpfe, die die bürgerlichen Parteien in
dieſem Kreiſe bis in die letzten Tage hinein untereinander ge
führt haben, haben ſicherlich die Anſichten der ſozialdemokra-
tiſchen Kandidaten nicht ungünſtig beeinflußt.

Jn Teltow-Beeskow iſt das bereits mehrfach ange
kündigte demokratiſch- ſozialdemokratiſche Kompromiß zuſtande
gekommen. Die demokratiſchen (ſozialliberalen) Wahlmänner
ſtimmen mit den Sozialdemokraten für Bernſtein und Breit-
ſcheid. Ob es auf dieſe Weiſe gelingen wird, die Blockliberalen
aus der Stichwahl zu drängen, ſteht allerdings noch dahin.

Auch außerhalb Berlin 12 gibt es im Block mancherlei Aerger.
Das Breslauer Organ der Deutſchkonſervativen iſt jetzt dar
auf gekommen, daß die Nationalliberalen die „allerelendigſte
Partei“ ſind, deren „Gemeinheit wider beſſeres Wiſſen“ nicht
bloß „die ruppige Kampfesweiſe der Sozialdemokratie“ ſondern
auch die „Perfidie der Freiſinnigen“ übertreffe. Die freikonſer-
vative Poſt ſchwingt ſich zwar nicht zu ähnlichen Sauherden-
tönen auf, findet aber, daß das Zuſammengehen der Konſer-
vativen mit dem Zentrum gegen einen Freikonſervativen im
Kreiſe Tecklenburg „ein Schlag gegen die Blockpolitik des
Reichskanzlers“ und daß dazu „Kommentar überflüſſig“ ſei.
Auch wegen der Abſtimmung des Fürſten Bülow iſt eine kleine
Häkelei zwiſchen konſervativen und nationalliberalen entſtan-
den. Dieſe tadeln das Wahlbekenntnis des Reichskanzlers zu
Kreth und Oldenburg als einen politiſchen Fehler, jene be
ſchweren ſich über liberale Unduldſamkeit. Erhebliche Be
deutung kommt dieſen kleinen Paarungsſpielen nicht zu, ſie
dienen bloß dem ernſten Blatt der preußiſchen Geſchichte, das
den erſten preußiſchen Sieg der Roten verkündet, als willkom-
mene humoriſtiſche Beilage.

Bürgerlicher Terrorismus.
Die Märkiſche Volksſtimme war in der Lage, folgen-

des Dokument zu veröffentlichen:
Forſt (Lauſitz), Datum des Poſtſtempels.

Sehr geehrter Herr!
Sie dürften ja ſelbſt zur Genüge wiſſen, in welcher uner

hörten Art und Weiſe die Sozialdemokratie kämpft. Bohkott-
erklärungen, Maßregelung bürgerlich geſinnter Arbeiter und
Handwerker ſind an der Tagesordnung.

Druck erzeugt Gegendruck!
Wir erlauben uns heute, Jhnen einliegend zu überſenden:
1. eine rote Liſte, enthaltend die Namen der Handwerker

und Gewerbetreibenden, die rot gewählt haben.
2. eine rote Liſte, enthaltend die Namen derjenigen Werk-

führer und Meiſter, die rot gewählt haben.
3. eine weiße Liſte, enthaltend die Namen derjenigen

Handwerker und Gewerbetreibenden, die bürgerlich
gewählt haben.

4. zwei blaue Liſten, enthaltend die Namen der Arbei-
ter, die bürgerlich gewählt haben.

Wir richten an Sie die Bitte, ſämtliche Liſten gut
aufzubewahren, und empfehlen ganz beſonders
die nationalen, treu geſinnten Arbeiter drin-
gend Jhrer Fürſorge.

Treue um Treue!
Gleichzeitig bitten wir Sie, unbedingt darauf zu

achten, daß Jhre Beamten, Meiſter uſw. am 3. Juni ganz be
ſtimmt zur Wahl gehen.

Hochachtungsvoll
Der Wahlanusſchuß der vereinigten bürgerlichen Parteien.
Ferner teilt der Stettiner Volksbote mit, daß die

Leitung des Eiſenwerks Kraft in Kratzwieck den Arbeitern bei

der Entlaſſ das Fernbleiben von der Arbeit amunterſegt hat. „Da dies eine gewaltſame Behinde

rung in der Ausübung der ſtaatsbürgerlichen Rechte der Ar
beiter darſtellt“, ſchreibt der Volks bote im Anſchluß daran,
„erwarten wir von der Staatsanwaltſchaft
Anklage gemäß dem F 107 des Strafgeſetzbuches, welcher lautet:

„Wer einen Deutſchen durch Gewalt verhindert, in Ausübung
ſeiner ſtaatsbürgerlichen Rechte zu wählen und zu ſtimmen,
wird mit Gefängnis nicht unter ſechs Monaten oder mit

gehaft nicht unter fünf Jahren beſtraft. Der Verſuch
iſt ſtrafbar. Jn Anbetracht der Eile, mit der man in der
Regel Streikſfünder vorzugehen pflegt, zweifeln wir nicht
einen Augenblick daran, daß der Staatsanwalt alsbald die
ſchuldigen Perſonen ausfindig machen und ihre Beſtrafung ver
anlaſſen wird.

Da wird der Volksbote lange warten können.

Unſer erſtes Wort.
Unſer erſtes Wort im preußiſchen Landtage heißt: Reform

des Wahlrechts.
Die Konſervativen machen in ihrer Preſſe die krampfhafteſten

Anſtrengungen, um weiteren Kreiſen glauben zu machen, der
Ausfall der Landtagswahlen habe „bewieſen“, daß das Wahlrecht
nicht reformbedürftig ſei; die Sozialdemokratie habe ihr
Ziel erreicht, die Arbeiterſchaft könne nicht länger behaupten,
unvertreten zu ſein, alſo ſei alles in ſchönfter Ordnung. Denn
daß die Millionenpartei, die von allen die meiſten Stimmen
bei den Urwahlen aufgebracht, nur 6 oder 7 Abgeordnete erhalte,
ſei kein Grund zur Beſchwerde, weil die heutige Wahlkreisein-
teilung den ausgeſprochenen Zweck habe, „die“ Landwirtſchaft
und den „Mittelſtand“ vor dem Untergang im roten Meere zu
bewahren, was offenbar durch ſie auch erreicht werde.

Man wird die Gutgläubigen, die auf dieſen plumpen Schwin
del hineinfallen, mit der Laterne ſuchen müſſen. Der Ausfall
der Wahlen hat mit erſchütternder Deutlichkeit die völlige Recht
loſigkeit des preußiſchen Proletariats von neuem be-
wieſen. Nur unter ganz beſonders günſtigen Umſtänden
iſt es der Mehrheit der Urwähler gelungen, eine winzige
Minderheit der Männer ihres Vertrauens in den Landtag zu
ſchicken, während in 436 Wahlkreiſen die zum Teil heroiſchen
Anſtrengungen des Proletariats vollkommen wirkungslos ver-
pufften. Bei der nächſten Wahl würde die Sozialdemokratie
ein gleichbleibendes Verhalten der bürgerlichen Parteien vor-
ausgeſetzt vielleicht in noch drei oder vier Kreiſen durch-
dringen, dann aber wäre für abſehbare Zeit ihre Siegesmöglich-
keit erſchöpft. Es kann gar keine Rede davon ſein, daß ſich die
Mehrheit der Bevölkerung, die rührigſte, aufgeklärteſte opfer
mutigſte Klaſſe unſerer heutigen Geſellſchaft mit ſolchen Aus
ſichten abſpeiſen läßt: ſie hat vielmehr mit der Eroberung des
allgemeinen, gleichen und geheimen Wahlrechts ihre nächſte
geſchichtliche Aufgabe zu erfüllen, und ſie wird ſie erfüllen,
allem konſervativen Gerede zum Trotz.

Aber die plumpen Verſuche der Konſervativen, des Volkes
Aufmerkſamkeit von der Notwendigkeit einer ſchleunigen Wahl
rechtsreform abzulenken, ſind vielleicht gar nicht am gefährlich-
ſten. Vielmehr Beachtung verdienen die unabläſſigen An-
ſtrengungen der Nationalliberalen, für ein Pluralwahl-
recht Stimmung zu machen. Man muß damit rechnen, daß
auch die Kreiſe der über ihren Mandatsverluſt betrübten Frei-
ſinnigen ſich dem nationalliberalen Vorſchlage anſchließen
werden. Denn der Gedanke einer Abſtufung des Wahlrechts
hat für den Philiſter etwas ungemein Lockendes; er fühlt ſich
durch die Differenzierung perſönlich geſchmeichelt, ſchaut mit
verächtlichem Jngrimm auf die Propheten der politiſchen Gleich-
heit und nimmt für ſich mit um ſo größerem Nachdruck den
Beſitz höherer politiſcher Einſicht in Anſpruch je weniger ſein
Geiſt durch eine klare Erkenntnis der hiſtoriſchen Entwicklung
belaſtet iſt. Das allgemeine, gleiche Wahlrecht hat für ihn nur
ſolange Reiz und den Vorzug prinzipieller Gerechtigkeit, wie
es ſeiner Partei zu nutze kommt; ſchwenkt die Maſſe des Volkes
von ſeiner Fahne ab, dann iſt es Zeit, durch Verkünſtelung des
Wahlrechts den Sieg herbeizulügen, den man nicht mehr herbei-
locken konnte. Jn ſolchen Tagen wird der Philiſter poetiſch und
zitiert aus deutſchen Dichterwerken allerhand mißverſtandenes
Zeug, womit er beweiſen will, daß man die Stimmen wägen
und nicht zählen müſſe Solches aber könne nur durch ein
Pluralwahlrecht geſchehen, das, wie es unlängſt im Wahl-
aufruf der Nationalliberalen ſo ſchön hieß, „bei der Bemeſſung
des Wahlrechts des einzelnen Bürgers, neben der Bewertung
der Steuerleiſtung, die Heranziehung ideeller Momente, die
den Wert der Einzelper ſönlichkeiten für den Staat beſtimmen“,
geſtattet.

Die Steuerleiſtung iſt alſo das „reelle“ Element in dieſem
nationalmiſerablen Wahlrecht der Zukunft; ſchade daß ſich die
Partei über die daneben zu bewertenden „ideellen“ Vorzüge der
Maſtbürger ausſchweigt: ſie ſoll uns erſt einmal einen Maß-
ſtab für die Zuteilung politiſcher Rechte nennen, der nicht mit
der Größe des Geldſacks identiſch iſt. Jedes Pluralwahlrecht iſt
nur eine verlogene Umſchreibung für ein reines Geldſackswahl-
recht; denn die ſogenannte „Bildung“, die man neben dem Be-
ſitz allein der Zuteilung von Rechten zugrunde legen könnte,
iſt lediglich eine Geldfrage

Um aber mit dem gemeingefährlichen Schwindel der Staffe-
lung des Wahlrechts gründlich aufzuräumen, darf man ſich
nicht auf den Nachweis der tatſächlichen Gleichheit des Ver
teilungsmaßſtabes beim Pluralwahlrecht und beim reinen Geld-
ſackwahlrecht beſchränken, ſondern muß die Sache prin-
zipiell anfaſſen. Das Wahlrecht ſoll gar nicht den Ver-
ſuch machen, Gleichen Gleiches zu geben; denn ein ſolcher Ver
ſuch iſt einfach ſinnlos und unausführbar. Das Wahlrecht bringt
vielmehr Un gleiches zuſammen, iſt die gewaltigſte Anwen-
dung des ſtatiſtiſchen Grundgeſetzes von den großen Zahlen.
die, alle Extreme umfaſſend, einen gerechten Ausgleich in ſich
bergen. Jn Wahrheit beruht Ordnung und Recht jedes Kolle-
giums, jedes Vereins, jeder Statuten feſtſtellenden oder Geſetze
gebenden Verſammlung auf der Gleichſetzung von Un-
gleichen Ueberall wiegt eine Stimme ſoviel wie die andere,
obgleich die Menſchen, die ſo zuſammenwirken und ſich als
Gleiche anerkenen, unendlich verſchieden an Begabung, Charak-
ter, an Wiſſen und an Tugend ſind; verſchieden namentlich auch
in dem, worauf es für den Wert ſolcher Beſchlüſſe vorzugsweiſe
ankommt in Einſicht und Urteil. Und doch ſind es Beſchlüſſe,
die oft für das Wohl und Wehe eines ganzen Volkes beſtim-
mende Kraft haben, zuweilen, als Beſchlüſſe von Gerichtshöfen,
über Leben und Tod, Freiheit und Unfreiheit, Ehre und Schande
eines eMnſchen furchtbare Entſcheidung treffen. Es iſt die ſtill-
ſchweigende und ſich von ſelbſt verſtehende Vorausſetzung, unter
der ein Kollegium und eine beſchließende Verſammlung gebildet
wird, die Bedingung, unter der jeder Mitglied einer ſolchen
Körperſchaft wird, daß er den andern gleichgerechnet werde, wie
verſchieden er auch in Wirklichkeit von den andern ſein möge.
Jm Grunde iſt es bei der Mitgliedſchaft in einem Gemeinweſen
nicht anders. Wenn ich in ein ſolches gleichſam eintrete, ſeinen
Geſetzen zu gehorchen willig bin und genötigt werde, wenn ich
an den auferlegten Laſten, mögen ſie in Geldzahlungen oder
in andern Pflichten beſtehen, nach meinen Kräften Anteil neh-
men, wenn ich bei öffentlicher Not und Gefahr bereit ſein muß,

die Erhebung der
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mit Leib und Leben für die Geſamtheit einzuſtehen, ſei es dem
eigenen oder dem meiner Kinder, oder wär's auch nur Teile
meines Vermögens fürs gemeine Wohl zu opfern, oder wenn ich
keins habe, Mangel und Entbehrung infolge von Kriegen zu
leiden, dann iſt es eine Forderung der Gerechtigkeit, daß
ich auch als „einer“ gerechnet werde, folglich eine Stimme habe,
wenn es gilt, die Geſetzgeber zu erwählen, von deren Geſetzen
ich abhängig gemacht werde.

„Eine Stimme. Aber nicht mehrere Stimmen. Einer
iſt einer. Gewiß iſt manche Stimme wertvoller und wichtiger
als manche andere. Der eine hat, ſo ſchilderte unlängſt im
Freien Wort der große Soziologe Ferdinand Tönnies dieſe
Verhältniſſe, mehr Mutterwitz, der andere mehr Erfahrung,
der dritte hat mehr Geld, der vierte wirft ein lebhafteres Jnter-
eſſe für die öffentlichen Angelegenheiten in die Wagſchale, noch
ein anderer hat ſich irgendwelche Verdienſte um den Staat oder
die Gemeide erworben. Vor allem aber iſt der moraliſche Wert
des Menſchen ſehr verſchieden, und von allen übrigen Vorzügen
ziemlich unabhängig, der doch ſür das Zuſammenleben unermeß-
liche Bedeutung hat. Einer iſt reich, vielleicht auch intelligent,
aber laſterhaft und frivol; er gibt ein übles Beiſpiel, er ver-
dirbt unmittelbar andere, er befördert das Niederträchtige und
Gemeine. Der andere iſt arm, vielleicht auch nur mit geſun-
dem Menſchenverſtand begabt; aber er iſt mäßig, tugendhaft,
ein guter Familienvater, ein ehrbarer Bürger. Er gönnt auch
ſeinem Nachbar Gutes, und er will gern dazu mitwirken, daß
die Zuſtände der Menſchen verbeſſert werden.“

Nein, die Sozialdemokratie duldet keinen neuen Betrug der
Maſſen des Volkes um ihr Recht. Sie ſtellt die klare und un-
zweideutige Forderung des allgemeinen, gleichen, geheimen und
direkten Wahlrechts auf, und zwingt ſo die andern Parkeien,
Farbe zu bekennen. Jetzt find die Dinge im preußiſchen Land-
tage anders, als noch in der vorigen Seſſion; jetzt hilft kein
Mundſpitzen mehr, jetzt muß gepfiffen werden.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 15. Juni 1908.
Das 20jährige Regierungsjnbiläum Wilhelms II.

wird in einem Teil der bürgerlichen Preſſe in Artikeln be-
ſprochen, die im allgemeinen von Ueberſchwang frei ſind und
ſich auf dem Niveau der üblichen Kaiſer- oder Königgeburtstags-
Artikeln halten, wie man ſie in der offiziöſen Preſſe aller
monarchiſch regierten Länder zur gegebenen Zeit zu finden ge-
wohnt iſt. Die Nationalzeitung kann die Bemerkung
nicht unterdrücken, daß in den Beziehungen des Kaiſers zum
Volke allemal dem Wellenberg auch ein Wellental gefolgt iſt.
Die freikonſervative Poſt beſchränkt ſich ſogar wenigſtens vor-
läufig auf ein paar ſtatiſtiſche Notizen, wonach der deutſche
Kaiſer dem Alter nach unter den europäiſchen Monarchen an
26. Stelle, zwiſchen dem König von Schweden und dem Fürſten
von Waldeck, der Regierungsdauer nach an 13. Stelle, zwiſchen
dem König Otto I. von Bayern und dem Fürſten Albert I. von
Monaco ſteht. Am ausfürlichſten iſt natürlich die Nordd.
Allgem. Ztg., ſie hebt hervor, daß Deutſchland in den letzten
20 Jahren keinen Krieg in Europa geführt, und daß ſich die
Bevölkerung von 48 auf 63 Millionen vermehrt hat. Jn einigen
Zeitungen finden ſich auch Bemerkungen über das Familien-
leben Wilhelms II. Das gehört zu den althergebrachten Ge
ſchmackloſigkeiten, die ſich unſere preußiſchen Byzantiner nun
einmal nicht abgewöhnen können. Das Familienleben eines
Kaiſers geht keinem Menſchen etwas an und ſollte ebenſowenig
Gegenſtand öffentlicher Belobigung ſein wie öffentlichen Tadels.
Auch der Monarch hat das Recht zu verlangen, daß alle Kritiker,
hätten ſie auch die Zenſur Ia ſchon fertig in der Taſche, draußen
bleiben, wenn er die Tür ſeines Privathauſes hinter ſich zu
macht. Jm großen Ganzen gewinnt man den Eindruck, als ob
ſich unter dem Druck der trüben weltpolitiſchen Lage die hurra-
patriotiſche Stimung recht hervortraute.

Vielleicht wird das Verſäumte noch am Montag nachgeholt.
Die bürgerliche Preſſe würde dann auch Gelegenheit zur Her
vorhebung der Tatſache finden, ditß ein deutſcher Redakteur
wegen einer Majeſtätsbeleidigung, die keine war, den Jubi-
läumstag des deutſchen Kaiſers im Gefängnis zu Allenſtein mit
Netzeflechten feiert, daß unſer Genoſſe Marckwald wegeneines Artikels, der in den Tagen vor und nach ſeiner Vernries,

lung in der ſüddeutſchen Preſſe zirkulieren durfte, ohne daß ſich
deswegen auch nur ein Hauch gerührt hätte, in oſtpreußiſch
Vorderrußland nicht wie ein Gefangener ſondern wie ein
Zuchthäusler behandelt wird. Es wäre für Zeitungs-
ſchreiber, welcher Partei ſie auch immer angehören, würdiger,
ſich um die Behandlung zu kümmern, die einer ihrer Berufs
kollegen im Gefängnis erfährt, als die Jubiläumsbraten zu
beſchnüffeln, die am 15. Juni bei Hofe verzehrt werden.

k. un r

Zur Reichsfinanzreform e
bringt die Nordd. Allgem. Zeitung eine offiziöſe Er
klärung, in der die irrtümliche Behauptung einiger Zeitungen
berichtigt wird, daß die Mitteilungen der Temps über die
deutſchen Steuerpläne offiziöſen Urſprungs ſeien. Der Artikel
des Temps beſtehe aus zwei Teilen, deren erſter die Lage der
Reichsfinanzen nach deutſchoffiziöſen Quellen ſchildert, während
der zweite Teil, der ſich mit den wahrſcheinlichen Reformmaß-
regeln beſchäftigt, „das Ergebnis perſönlicher Anſichten und
Studien“ ſei. Die Nordd. Allgem. Zeitung hat ausnahmsweiſe
recht; nur ſehr oberflächliche Lektüre konnte den Widerſpruch
überfehen, der zwiſchen dem erſten Teil des Temps- Artikels
und dem zweiten beſteht. Herr Sydow und Herr Twele haben
dem Vertreter des franzöſiſchen Finanzund Regierungsblattes
vorgerechnet, daß das Reichsdefizit nur 126 Millionen betrage,
in Wirklichkeit aber werden Steuern geſucht, die das Drei
V Vierfache der angeblich fehlenden Summe einbringen
ollen.
Das preußiſche Staatsminiſterium hat am letzten Freitag

die Pläne des Herrn Sydow geprüft, dann werden die Block
führer zugezogen, und wenn alles fertig iſt, haben Bundesrat
und Reichstag Ja zu ſagen. Ueber die Pläne ſelbſt verlautet
noch nichts ſicheres, und ſo viel iſt ziemlich gewiß, daß keine
angemeſſene Erweiterung der Erbſchaftsſteuer, dafür
aber ein Spiritusmonopol und außerdem die ſchärfere
Heranziehung von Bier und Tabak geplant wird.

Die Maſſenmißhandlungen bei der Garde,
die durch die zwei Prozeſſe der letzten Tage an den Tag ge
kommen ſind, haben ſelbſt einem Offizier Anlaß gegeben, in
einem Zeitungsartikel an das Ehrgefühl der Soldaten zu appel
lieren und ihnen zu raten, ſich keinerlei Schlag oder Stoß ge
fallen zu laſſen, ſondern auf jede Gefahr hin ſofort Beſchwerde
einzureichen. Auch weiſt der Offizier darauf hin, daß „der
Kaiſer keine Mißhandlung der Soldaten will“.

Das iſt ja ein wohlgemeinter Rat, nur ſchade, daß das
militäriſche Beſchwerderecht für die Katz iſt. Erſt 24 Stunden
nach der erlittenen Mißhandlung, d. h. wenn er ſich die Sache
nach allen Seiten überlegt hat, darf der Soldat ſich erſt be
ſchweren. Hat er ſie ſich aber nach allen Seiten überlegt, dann
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unterläßt er in der Regel die Beſchwerde, in der Furcht,nicht Kreene beweiſen zu können und dann ſchweren Se

auf alle e aber für den Reſt ſeiner Dienſtzeit weiteren
Schikanen ausgeſetzt zu ſein.

Es gibt ein radikales Hilfsmittel gegen die aller Menſchlich
keit hohnſprechenden Mißhandlungen: Man gebe den Soldaten
das unbeſchränkte Recht der Notwehrl Dies fordern, heißt
freilich, daß der moderne Militarismus ſich ſelbſt aufheben
ſolle. Es wird alſo nicht geſchehen. Fort mit dieſem Mili-
tarismus! muß daher die Forderung lauten. Die Sozial
demokratie erhebt ſie unausgeſetzt und wird ihre Realiſierung

eiamvfen.Will man übrigens das Weſen des Shyſtems des Militaris-
mus erkennen, ſo vergleiche man nur die ungeheuerlichen Ur
teile, die wegen Ungehorſam, Widerſtand uſw. erlaſſen wurden
mit den milden Urteilen gegen Soldatenſchinder. Was ſind
auch hunderte der roheſten Mißhandlungen, ja ſelbſt die in
direkte Tötung eines Menſchen gegen das Verbrechen wider
den militäriſchen Geiſt“.

Und wer von den einflußreichen Perſonen wagt es oder kann
es wagen, wider dieſen „Geiſt“ zu Feld zu ziehen? Der Erb
prinz von SachſenMeiningen. ein Schwager des oberſten
Kriegsherrn, wagte es vor einigen Jahren. Er nannte es in
einem Erlaß ſchimpflich und erniedrigend für den Soldaten,
Mißhandlungen zu erdulden. Er hatte vollkommen recht. Aber
was war die Folge ſeines Tuns? Sein Rücktritt vom Kom-
mando des 6. Armeekorps und die Zurückziehung des Erlaſſes.

Darum nieder mit dem Militarismusl Wer ihn nieder-
ringen helfen will, der bekämpfe ihn innerhalb der Sozial
demokratie. Jhr endgültiger Sieg wird das Ende des Mili-
tarismus und damit das Ende der Militärmißhandlungen ſein.

Eine neue Lesart in der Hohenau-Affäre. Offiziös wird
mitgeteilt: Der Kaiſer hat den ehrengerichtlichen Spruch gegen
den Generalleutnant z. D. Grafen v. Hohenau beſtätigt. Dieſer
Spruch lautet auf Verluſt des Offizierstitels und des Rechts
zum Tragen der Uniform.

Zur Eulenburg-Affäre. Gegen den Fürſten Eulenburg iſt
außer der Anklage wegen Meineides von der Staatsanwalt-
ſchaft in Berlin auch eine Anklage wegen Verleitung zum
Meineid erhoben worden. Beide Anklagepunkte ſind in der dem
e zugeſtellten Anklageſchrift zuſammengefaßt worden und
ollen in dem Schwurgerichtsprogeß gemeinſam verhandelt wer-

den. Der Tatbeſtand des S 1659 des Strafgeſetzbuches wird in
einem Briefe des Fürſten Eulenburg an den Fiſchermeiſter
Jakob Ernſt gefunden.

Aus einem ſtaatlichen Muſterbetriebe. Zu den Unterſchleifen
auf der kaiſerlichen Werft in Kiel wird noch gemeldet, daß
der Magazinverwalter Chrumſt, der ſich zur Kur nach Teplitz
in Böhmen begeben hatte, dort auf Anſuchen des Kieler Unter-

srichters feſtgenommen wurde, weil er hauptſächlich
e echereien mit Altmaterial verübte.

Ausland.
Jtalien. Klaſſenjuſtiz. Am 10. Juni wurde in Pia

conza ein geradezu infames Urteil gegen elf Landarbeiter ge
fällt, die einen Streikbrecherzug, der für Parma beſtimmt war,
angehalten hatten. Man hatte die Anklage nicht wegen Ver
brechens gegen die Freiheit der Arbeit erhoben, weil man dafür
nicht ſo unerhörte Strafen hätte verhängen können, ſondern
wegen Gewalttat und Nötigung, mit den erſchwerenden Um
e des gemeinſamen Vorgehens und des erreichten Zwecks.

u rteil lautete für acht Angeklagte auf je zwei Jahre ſechs
e Gefängnis, für drei auf ein Jahr ſechs Monate. Macht

im ganzen 2412 Jahr Gefängnis! Und dieſe Herren Richter
halten den Klaſſenkampf für eine Erfindung der Sozialiſten!

Zur Revolution in Rußland.
Der „progreſſive“ ruſſiſche Abſolutismus. Der ruſſiſche „Kon
itutionalismus“ iſt neuerdings ſehr im Preiſe geſtiegen. Be

onders ſtark iſt die Nachfrage in England, wo die liberalen
Blätter mit geringen Ausnahmen aus Anlaß des Zaren-
beſuches König Eduards urplötzlich die Entdeckung gemacht
haben, daß der ruſſiſche Abſolutismus gar nicht ſo ſchlecht ſei,
wie er von den „Willkürparteien“ geſchildert werde. „Für ganz
Rußland, mit Ausnahme der Willkürparteien ſo ſchrieb
die Times ſtellt die Evolution des Abſolutismus (1) die
Hoffnung auf die Zukunft dar. Der Abſolutismus gilt als
entwicklungsfähig. Während der letzten drei Jahre macht ſich in
Rußland ein außerordentlicher Progreß (1) bemerkbar. Die
Duma wird zu einer realen Macht in der Staatsverwaltung
und erfüllt das ganze gemäßigt- liberale Rußland mit Hoff-
nung.“ „Rußland ſo ſchrieb die Daili Mail ſchreitet unter
der dritten Duma auf dem Wege konſtitutioneller Reformen
bemerkbar vorwärts.“ „Selbſt die Duma in ihrer heutigen
Verfaſſung ſo ſchrieb die Weſtminſter Gazette zeigt ſich
kritiſcher (1) als ihre Vorgänger, und was wichtiger iſt, man
hört auf ſie Mit einem Wort, die engliſche bürgerliche
Preſſe iſt mit Ausnahme einiger Blätter, die den demokratiſchen
Ueberlieferungen treu geblieben ſind, des Lobes voll für die
„progreſſive“ ruſſiſche Selbſtherrſchaft und die „Erfolge“ des
Konſtitutionalismus, die ſich in der Herrenduma verkörperten.
Was Wunder alſo, wenn dieſe Lobhudeleien den „führenden“
Dumaparteien zu Kopf geſtiegen find und ſie veranlaßt haben,
ihren „Einfluß', ihre „kritiſche“ Geſinnung vor aller Welt zu
demonſtrieren.

Eine glückliche „Vorſehung“ fügt es, daß die Jnterpellationen
über den Brand der Obuchow-Werke und die Mißſtände bei
der Erbauung des Panzerkreuzers Rjurik und das Budget des
Marineminiſteriums kurz vor der Revaler Entrevue auf die
Tagesordnung der Duma geſtellt wurden. Die Oktobriſten und
Rechtsparteien hatten infolgedeſſen vollauf Gelegenheit, neben
ihrem üblichen „Patriotismus“ auch ihrer „Kritik“ ungeſtraft
die Zügel ſchießen zu laſſen. Die Vertreter des „Zuſchima
reſſorts“ wie das Marinereſſort allgemein genannt wird
mußten bei der Beſprechung der Interpellation manch hartes
Wort hinnehmen, und bei der Prüfung des Etats wurden die
geforderten Kredite für den Bau von vier Panzerſchiffen im
Betrage von 14 Millionen Rubel mit 194 gegen 78 Stimmen
abgelehnt. Mit einem Wort, die Majorität der Herrenduma,
die bis dahin keinen andern Wunſch gekannt hatte als den der
Regierung, gebärdete ſich plötzlich als „Herr im Hauſe und
wagte es, freimütig Kritik zu üben und die Rechte der „Volks
vertretung“ zu wahren.

Der Grund dieſes plötzlichen „Umſchwunges“, der charakte-
riſtiſcherweiſe auch in der ruſſiſchen liberalen Preſſe als
„großes Ereignis“ gefeiert wird, iſt unſchwer zu entdecken.
Erſtens war das „Zuſchimareſſort“ ob ſeiner ungeheuren Un
popularität der geeignetſte Sündenbock, an welchem die Duma
ihre „konſtitutionelle“ Kritik üben konnte. Ausſchlaggebend
aber war, daß Stolypin nichts dagegen einzuwenden hatte, daß
man gegen dieſes Reſſort vorging, um eine feſtere Angliederung
desſelben an das Miniſterkabinett herbeizuführen. Das Spiel

konnte um ſo ungeſtörter vor ſich gehen, als die Dumamajorität
ausgezeichnet darüber informiert war, daß der Bau der be
gonnenen Panzerſchiffe ungeachtet der Verweigerung der Kre
dite fort t werden ſoll.

Die ng der Herenduma in der Flottenfrage vollendet
das Bild, daß ſich aus ihrer mehr als halbjährigen „Tätigkeit“
ergibt. Vom Staatsſtreich geboren, war die dritte Duma die
treue Helferien der Regierung im Kampfe gegen die Revolution,
ein Schutzwall der Reaktion, die immer kühner ihr Haupt erhob,
ein „totes Haus“, das alles Lebende gewaltſam erſtickte. Nun
zeigte ſie, daß ſie auf Beſtellung oppoſitionell ſein konnte und
vollkommen bewußt Komödie zu ſpielen verſtand, um vor den
„lieben Freunden an den Ufern der Themſe den Beweis zu er
bringen, daß der ruſſiſche Abfolutismus „entwicklungsfähig“ ſei.

Soziales.
Einen wiſſenſchaftlich und praktiſch intereſſanten Fall

von Unfallhinterbliebenenrente teilt Dr. Munter in der
Medizin. Reform mit. Ein Arbeiter war plötzlich zu Boden
geſtürzt und im Krankenhauſe unter krankhaften Zuckungen
des linken Armes und einer gewiſſen ſtarren Stellung der
unteren Gliedmaßen geſtorben. Beſondere Verletzungen wur
den bei der Sektion nicht gefunden, ſo daß die Frau des Ar
beiters mit ihren Anſprüchen auf eine Unfallhinterbliebenen-
rente, die ſie durch Vermittlung des Zentralarbeiterſekretariats
von der Berufsgenoſſenſchaft verlangte, abgewieſen wurde. Da
ſich ſämtliche Gutachten gegen einen Unfall ausſprachen, ſo
hatte ſie es nur der Beharrlichkeit des Zentralarbeiterſekre-
tariats zu verdanken, daß ſich das Reichsverſicherungsamt mit
der Sache beſchäftigte und ein Gutachten von dem Nachfolger
Geheimrats von Virchow, dem pathologiſchen Anatom der
Berliner Univerſität Geheimrat Orth, einholte. Jn dem ſehr
lehrreichen und eingehenden Gutachten gibt Ort h eine theore
tiſche Auseinanderſetzung, woran ein Menſch überhaupt ſtirbt;
es ſtirbt der Menſch nur an vier Gruppen von Todesurſachen,
entweder wenn er das Blut verliert oder wenn das Herz ſtill-
ſteht oder wenn die Atmung ſtillſteht oder wenn das geſamte
Nervenſyſtem zu funktionieren aufhört. Orth beſtreitet ſehr
eingehend zuerſt, daß hier überhaupt bei einem Menſchen mit
geſundem Herzen ein Herzſchlag vorliegt. Plötzliches Verſagen
der Herztätigkeit beweiſt krankhafte Veränderungen, hier aber
ſeien vorher keine Veränderungen an dem Mann wahrgenom-
men worden. Und Orth vermißt auch vollkommen den Nach
weis, weshalb dieſer junge Mann plötzlich einen Schwindelan-
fall und noch dazu von der Jntenſität bekommen hat, daß er
bewußtlos blieb. Es herrſcht nach ihm auf allen Seiten Ein-
verſtändnis, daß ein ſicheres Urteil darüber, was mit dem
Arbeiter geſchehen iſt, nicht gegeben iſt. So können die nega-
tiven Befunde weder an ſich allein, noch in Verbindung mit
der Ausſage eines fremden Mannes einen Schluß zulaſſen.
Aus allen dieſen Gründen ergibt ſich, daß nichts dafür ſpricht,
daß der Betreffende infolge eines früheren Leidens zu Boden
geſtürzt und danach geſtorben iſt; aber dafür ſpricht und mit
der Annahme in beſtem Einklang ſteht, daß ihn eine äußere Ge-
walt getroffen hat und er infolgedeſſen zu Boden geſtürzt und
geſtorben iſt. Die größte Wahrſcheinlichkeit ſpricht danach für
den Tod infolge eines Unfalls. Das Reichsverſicherungsamt
fällte daraufhin die Entſcheidung, daß der Frau einesteils die
Unkoſten zurückzuerſtatten, dann aber eine Unfallhinterbliebe-
nenrente zu gewähren ſei.

Parteinachrichtetn.
Ein gehäſſiger Anwurf. Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt der

Vorwärts:
Jn einem Berliner Gewerkſchaftlichen Briefe der Frän-

kiſchen Tagespoſt zu Nürnberg vom 9. Juni heißt es:
„Gewiß, Rexhäuſer lebte bisher in Leipzig, wo das Organ

der ökonomiſch- hiſtoriſchen Erbpacht erſcheint, und wie dieſes
Blatt bis auf den heutigen Tag gegen die Gewerkſchaften und
ihre Stellung hetzt, iſt in der Partei wie in den Gewerkſchaf
ten notoriſch.

Dieſe gehäſſige Verdächtigung unſerers Leipziger Parteiorgans
verdient ſcharfe Zurückweiſung. Gewiſſe Leute, die keine Kritik
vertragen können, wodurch ſie ihre werte Perſönlichkeit mit ge
troffen glauben, ſind auf den verflucht geſcheiten Gedanken ge-
kommen, jede Kritik an beſtimmten Erſcheinungen des Gewerk-
ſchaftsleben als „Hetze gegen die Gewerkſchaften“ auszugeben.
Jndes iſt es in Partei und Gewerkſchaften notoriſch, daß Ge-
werkſchaften ebenſogut wie Parteinſtitutionen Kritik vertragen
können, und daß die Taktik, den kritiſierenden Freund als
hetzenden Feind auszuſchreien, unter aller Kritik iſt.

Gewerkſchaftliches.
Die Glasfabrik Siemens in Dresden wurde, da die jahre-

langen Bemühungen der Organiſation, anſtändige Lohn und
Arbeitsverhältniſſe im Betriebe herzuſtellen und die Firma zur
Reſpektierung des Koalitions- und Verſammlungsrechtes der
Arbeiter zu bewegen, vergebliche ſind, für die organiſierten Ar
beiter geſperrt. Dieſe Sperre hat gut gewirkt; denn an und
für ſich ſehnt ſich nicht ſo leicht ein deutſcher Glasarbeiter nach
dieſem Betriebe. Die Firma iſt darüber natürlich aufs äußerſte
erboſt, um ſo mehr, als kürzlich noch ein junger Trupp ruſſiſcher
Glasmacher die Firma angelt aus wohlzuverſtehenden Grün
den nach Ausländern abreiſte, und ſucht ihrem Aerger durch
weitere Maßregelungen Ausdruck zu geben, wodurch ſie natür-
lich ihre Lage Mangel an tüchtigen Arbeitern nur ver-
ſchlimmert und damit indirekt den Beſtrebungen der Organi-
ſation entgegenkommt. Erſt kürzlich wieder nahm ſie derartige
Maßregelungen vor. Die Glasarbeiter allerorten werden drin-
gend erſucht, dafür zu ſorgen, daß die Sperre des Siemensſchen
Betricbes wirkſam bleibt. Es iſt das nach Lage der Sache einzige
wirkſame Mittel, der Firma Reſpekt von der Organiſation der
Arbeiter beizubringen.

Von Feldzug gegen die organiſierten Beamten und Jn-
genieure der Privatinduſtrie. Bekanntlich haben die bayriſchen
Metallinduſtriellen ein Geheimzirkular erlaſſen, auf dem alle
organiſierten techniſchen und kaufmänniſchen Beamte entlaſſen
reſp. nicht mehr eingeſtellt werden ſollen. Die Maſchinenfabrik
Augsburg(Nürnberg), die ſich rühmen kann, zwei Drittel
ihrer Arbeiterſchaft „freiwillig“ zum Beitritt im gelben Arbeits
willigenverein gebracht zu haben, geht auch der Niederknüppe
lung der Beamtenorganiſation bahnbrechend voran: Zwanzig
Jngenieure und Techniker, die ſich durch ihre Zugehörigkeit zu
einer Organiſation, die nicht auf gelbem Boden ſteht, mißliebig
gemacht haben, haben zum 1. Juli die Kündigung erhalten.

Die geſicherte Exiſtenz des Arbeiters. Ein ſeit dem 6. Juni
1891, alſo volle 17 Jahre bei der Glasfabrik Gebr. Hirſch in
Pirna beſchäftigter Arbeiter, kam am 15. April d. J. beim
Abladen von Kohlen zu ſchaden. Die Bordwand der Lore fiel
ihm auf den Rücken und machte ihn arbeitsunfähig. Nachdem
der Arbeiter wieder hergeſtellt war, kam er in den Betrieb, um

ſeinen alten, 17 Jahre invegehabten Poſten wieder einzu

nehmen. Zwei Tage vor dem Pfingſtfeſte ging ihm folgendes
Schreiben zu:

Herrn
Infolge Betriebseinſchränkung erhalten Sie am heuligen

Tage Jhre Kündigung. Franz Drexler, Hüttenmeiſter.
Der jetzt 54 Jahre alte Arbeiter, der ſeine Kräfte 17 Jahre lang
dem Betriebe geopfert und den Reichtum des Unternehmers
vermehren half, wird nun, nachdem ſeine Kräfte verbraucht ſind,
auf die Straße geworfen. Da er nicht leicht einen Arbeitgeber
wiederfinden wird, kann er betteln gehen. Doch was kümmert
das den Unternehmer. Er findet genug Erſatz an jungem
Menſchenmaterial. Hätte der Arbeiter vielleicht noch einige
Jahre mitarbeiten können, wäre ihm ſchließlich auch eine Ehren
urkunde für Treue in der Trbeit überreicht worden.

Aus lang.
Schweden. Maſſenausſperrung im Baugewerbe.

Der ZentralArbeitgeberverband hat in der verfloſſenen Woche
beſchloſſen, vom 20. Juni ab ſämtliche organiſierten Arbeiter
in den Bauberufen zunächſt im mittleren Schweden auszu-
ſperren und, wenn die im Konflikt mit den Unternehmern
ſtehenden Gewerkſchaften ſich auch dann nicht unterwerfſen, die
Ausſperrung vom 4. Juli ab auf das ganze Land auszu-
dehnen. Den Ortsvereinen der Arbeitgeber iſt es von dem Tage
verboten, mit den Gewerkſchaften zu verhandeln. Wünſchen die
Arbeiter zu verhandeln, ſo ſoll dies nur mit der Zentrale der
Arbeitgeber geſchehen. Nach Berichten der Unternehmerpreſſe
wird die Ausſperrung zunächſt 20 000 Arbeiter, ſpäter noch
weitere 15 000 treffen.

Die Unternehmer brechen eine Reihe Tarifverträge, wenn
ſie die Ausſperrung wirklich, wie geplant, durchführen wollen.

Velgiſche Gewerkſchaftskongreſſe. Jn Belgien haben wäh-
rend der Pfingſtfeiertage eine Reihe Gewerkſchaftskongrefſe
ſtattgefunden, die diesmal für die deutſchen Gewerkſchafter ein
beſonderes Intereſſe beanſpruchen können, ſchon allein des
wegen, weil überall das Beſtreben ſich bemerkbar machte, den
deutſchen Organiſationsmethoden zu folgen. Mit anderen
Worten: Die belgiſchen Gewerkſchafter, die bis vor kyrzem,
ähnlich wie die Franzoſen, nur kleine lokale Syndikate be
ſaßen, kommen immer mehr zu der Ueberzeugung, daß eine
Zuſammenfaſfung der Kräfte in Zentralverbände eine Not
wendigkeit iſt. Aehnlich, wie in Deutſchland, Anfang der 90er
Jahre, ſo finden wir gegenwärtig und ſchon ſeit längerer Zeit
innerhalb der belgiſchen Gewerkſchaften heftige Diskuſſionen
über die Organiſationsform und die Beitrittshöhe. Und Argu-
mente, die dort für geringe Beiträge noch teilweiſe angeführt
werden, ſind dieſelben, wie wir ſie auch früher bei uns gehört
haben. Mehr und mehr aber bricht ſich die Ueberzeugung
Bahn, daß die moderne Entwicklung der Jnduſtrie große, ſtarke
Nationalverbände mit gefüllten Kaſſen erfordert.

Zu Pfingſten tagten u. a. folgende Berufe: die Bauarbeiter,
Holzarbeiter, Buchbinder, Metallarbeiter, Lithographen, Zigar
renarbeiter, Steinarbeiter und Buchdrucker. Bei allen dieſen
Kongreſſen handelte es ſich um die oben beſprochenen Organi
ſationsfragen. Von den Führern der betreffenden Gewerk
ſchaften und beſonders auch von dem Genoſſen Bergmann, dem
Vorſitzenden der belgiſchen Gewerkſchaftskommiſſion, wurde
ſtets auf die in dieſer Beziehung muſtergültigen deutſchen Ein
richtungen hingewieſen. Die Bauarbeiter (Maurer uſw.) tag
ten in Huy. Nach unſern Begriffen iſt auch dieſe Federation
(loſe Verbindung der lokalen ſelbſtändigen Vereine) noch
immer klein, immerhin ſchon eine der größeren in Belgien.
Aus dem Bericht der Leitung entnehmen wir, daß die Federa
tion im Jahre 1906 mit 7 Gruppen und 1450 Mitgliedern ge
gründet wurde. 1907 waren es 8779 und jetzt ſind 14 Gruppen
mit 5068 zahlenden Mitgliedern vorhanden. Zu organiſieren
ſind aber in Belgien noch mindeſtens 100 000 dieſes Berufes.
Die Zentraliſation wurde nach einer ausführlichen Diskuſſion
mit allen gegen 2 Stimmen beſchloſſen. Der Sitz des Zentral
vorſtandes kommt nach Brüſſel. Für die allgemeinen Ver-
waltungskoſten werden 25 Cent, für die Widerſtandskaſſe 35
Cent pro Mitglied und Monat an die Zentralkaſſe abgeführt.
Die Einführung einer Krankenunterſtützung wurde im Prinzip
ebenfalls beſchloſſen, das weitere dem Vorſtand übertragen.
Ferner wurde die Anſtellung eines beamteten Sekretärs be
ſchloſſen; derſelbe muß die beiden Landesſprachen (franzöſiſch
und vlämiſch) beherrſchen. Das Eintrittsgeld wurde auf ein
Franks feſtgeſetzt. Hier mußte man aber die Konzeſſion machen,
daß die einzelnen Ortsgruppen im Einverſtändnis mit der
Zentralleitung auch höhere Eintrittsgelder beſchließen dürfen.
Jn der Diskuſſion wurde nämlich u. a. mitgeteilt, daß in ein
zelnen Orten bisher Eintrittsgelder von 10 und ſogar 20 Frks.
erhoben worden waren. Das Fachorgan erſcheint jetzt in einer
Auflage von 6650.

Die Holzarbeiter erhöhten ihre Beiträge, gründeten eine
Widerſtandskaſſe und ſtellten ebenfalls einen permanenten
Sekretär an.

Die Metallarbeiter, welche die Zentraliſation ſchon vor eini
gen Jahren durchgeführt haben, konnten diesmal mit der An
ſtellung einiger Gauleiter vorgehen. Die vom Vorſtand vor
geſchlagene Erhöhung der r ä Streikkaſſe hingegen
wurde mit Majorität abgelehnt. Aber die Delegierten waren
alleſamt von der Notwendigkeit höherer Beiträge überzeugt,
hielten nur die gegenwärtige Zeit hierfür nicht geeignet. Der
Metallarbeiterverband umfaßt jetzt 120 Ortsgruppen mit 16 600
zahlenden Mitgliedern.

Die Buchbinder verhandelten über Arbeitszeit und Lohnver
hältniſſe; ferner aber auch über die Gründung einer Streik-
kaſſe, die auch im Prinzip beſchloſſen wurde. Fernex beſchloß
der Kongreß ſich dem Jnternationalen Sekretariat anzuſchlie
ßen. Vertreten waren 12 Gruppen mit 1150 Mitgliedern durch
80 Delegierte.

Die Zigarrenarbeiter beſchloſſen die Zentraliſation nach dem
Muſter ihres deutſchen Bruderverbandes, während die beiden
andern Kongreſſe die vorbereitenden Schritte hierzu beſchloſſen.

Jm gangen kann man mit der Entwicklung, welche die belgi
ſchen Gewerkſchaften nehmen, ſehr wohl zufrieden ſein; die
Zentraliſation der Kräfte, die Anſtellung von bezahlten und
verantwortlichen Beamten, die Erhöhung der Beiträge all
das wird ſicherlich dazu beitragen, die zurzeit noch ſehr ſchwa
chen Organiſationen in viel ſchnellerem Tempo vorwärts zu
bringen.

Aus dem Keiche.
Traunſtein. 15 Arbeiter vom Blitz betäubt. Am

Freitag ſuchten während eines ſchweren Gewitters 31 Arbeiter
der Tauernbahn in einem Holzſchuppen Sch Zlsvcia Sing
der Blitz in den Schuppen und betäubte 15 8 iteretebens gefährliche Brandwun ernach kurzer Bewuß loſigkeit wieder ins

werden.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.
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Gaſtſpiel des „Verliner
Metropol Enſembles“,
unter perſönl. Mitwirkung
des Direktors Max Samſt.
veg Montag, d. 15. Juni:

Zum letzten Male:

Senſationsſtück in 4 Akten
von Walter Melville.

Dienstag den 16. Juni:

R Première.o Tagehuch

elner Verlorenen
Lebensbild in 5 Akten nach
einer wahren Begebenheit
aus dem Holſteiniſchen, nach
dem Roman der Margarete
Böhme, für die Bühne be-
arbeitet von Baron von

Metzſch-Schillbach.
1. Tymians Baterhaus in
Lehnbach. 2. Im Faſtorat in
der Rähe von Jtzehoe. 3. n
der Fenſton Kindermann in
Hannover. 4. Die Ballhaus
Anna. 5. Tymians Ende

Ein Buch, das in elfSprachen überſetzt worden
iſt, ein Werk, das in den
beiden letzten Jahren die
größte Auflage aller in
Deutſchland erſchienenen
Bücher erreicht hat, darf unſtreitig den Anſpruch er
heben, einen

Welt Erfolg
errungen zu haben! Unde re was ar es, de eastspiel im von Leſern an die Erzählunp feſſelt? Ein MenſchenſchickOalhala Theater. a e e

J. Sängertag
des Osterländischen Arbelter-
Sängerbundes (ca. 1600 Sänger)

am 20., 21. und 522. Juni d. J. in Zeitz

Fest Programm-
sonnabn, 20. Juni, abends 8 Ur: Kommers

im Etablissement Preussischer Hof.
Sonntag, 21. Juni vormittags 10 Uhbr: Empfang

der Festteilnehmer in den Bezirks-Standquartieren.
Bezirk Altenburg: Preussischer Hof; Bezirk Gera:Zentralhalle; Bezirk Greiz: Bürgererholung; Berirk
Zeitz Schützenhaus.

Vormittags 11 Uhr Probe für die Bezirksmassenchhre
in den vorgenannten Lokalen.

Nachmittags 2 Uhr: Probe für die Gesamt-Massen-
chöre sowie für die Gemischten Chöre in der Bürger-
erholung.

Nachmittags 3 Uhr: Im Schätzenhaus grosses VoKal-
und Insirumental-Konzert, bestehend in Massen-
chören der gesamten Bundesvereine, Massenchören der
einzelnen Bezirke, Gesängen für gemischten Chor und
Konzert der städtischen Kapelle

Abends von 6 Uhr ab: Rall im Schützenhaus, Preus-
sischer Hof und der Zentralhballe.

Montax. 22. Juni, Vormittags 8s Vhr: Gemein-
schaftlicher Spaziergang. Sammelpunkt: Restau-
rant Kämpfe, Schützenstrasse.
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Otto Otto

Gharivari!“
Ab 16. Juni

S

S Grosser Kus Verkauf

wegen UmOb t auf den früheren Wert, werden
üiwwer und Kuber Aue

Festzeichen à 25 9 sowie Festbücher
à 15 4 sind bei allen Vereinsvorsitzen-
den der Bundesvereine zu entnehmen
Zu den Veranstaltungen ladet unter-
zeichneter Vorstand alle Sänger und
Freunde der Arbeiter Sängersache
freundlichst ein und bittet um zahl-S c reichen Besuch. Der Bundesvorstand.

wie Wasch-Anzlge, Arbeit Hosen und Jucken. e H. e Seren eeeeeeeeM populsrster Brettl-Diehter.
und trotzdem verſinken ſie
bald im Meere der Ver-
geſſenheit, denn nicht das
„Was“, ſondern das „Wie“
iſt die entſcheidende Frage.

Das leben und leidene i e ne
iſt in ſo rührender Einfach
heit und in ſo warm yul-
ſierender Echtheit geſchildert,
daß man eben gleichſam ihren

J 255 eehe e Sz.S r 2r Aä So J2 der 7 7 9 CBee S hdenen a 7Anſichts Poſtkarten i vol.
Schriftl. Nebenverdienſt können z Sonntag d. 14. ds. Korallen

ſich Herren und Damen durch Kette im Volkspark verloren.
Adreſſenarbeit dauernd verſchaff. Der erkannte Finder a auf
(1000 St. 8 M.) Keine Schönſchr. gefordert, ſelb binn. drei a
P. Hinzpeter, Schwerin i. Mecklenb. im Volkspark abzugeb. S

um mit dem Lager möglichſt vollſtändig
zu räumen, zum Teil zu und unter Einkauf

gegen bar, ausverkauft.

z I. Sechel Zet-E J Lederhandlung
Carl Friedrich Nacht.

jetzt

Zrüderstr.
En gros. En detail.

krzoehlralsche Wäsche Nlederigee

für Schürzen, Röcke etc., beste und billigste
I Bezugsquelile für Wiederverkäufer W

Ein Versuch würde sich sicherlich lohnen und bitte höf-
lichst um geneigten Zuspruch. S

Hochachtungsvoll Hermann Georyl, Volkmannstr. 2.

Wietig. Liebenauerſtraße 170. Paul Otto, Rest. à la Aschinger
Reyarat. an Waſchgefäß. ſchnell
u. billig V Böttcherei Schülershof 1. Leipzigerſtr. 82. Fernruf 3329

und Kartoffel-Handlung,

S „Ruädolt Mosse 7

Derlag und für die Inſerate verantwortlich A vguſt Groß.

Amlatiom.
Dienstag, d. 16. ds., vorm. 9 Uhr

verſteigere ich
hier, P Kurze Gasse I,

meiſtbietend geg. Barzahlung:
6 Stck. neue Fahrräcder,

mit und ohne Freilauf,
Damenrad

er.

Emil Schneider, Kalkstr. 4-5.

Kampf mit durchkämpft und
mit durchlebt. Und wie in
Margarete Böhmes Buch,
ſo hat auch in der Bühnen-
bearbeitung der Antor Wolff
von Metzſch-Schillbach vor
unſeren Augen das ganze
Drama entrollt; packend, le-
bendig, mit ausge aſſendſtem

Humor, echt bis in alleEinzelheiten hinein.
m

Frische Anickeier

Ränmfuhrten mit rdiü u. offen.
Räuber jeder Art beſ billAlb. Ackermann, Mütlberg 10.

Möbelwagen werd. angen.

a in. n e

jäh entri

J und Verwandten zuhiermit zu bekunden. M gen alle vor ſolchen ſchweren Schicſals

Dank.
n vom Grabe unſeres durch ſchweren Unglücksfall

enen jüngſten Sohnes Paul. iſt es uns Herzensdarin allen, welche bemüht waren, Troſt und Balſam
in die offenen Wunden der betrübten Eltern,

ſchlägen r bleiben.
Loitzſch, den 13. Juni 1908.

ſpenden,
Geſchwiſter

unſeren tiefgefühlten Dank

Die trauernde Familie Heinrich Rasenko-

Dienstag nachmittags 2 Uhr
von der Leichenhalle aus ſtatt.

rorialdem. Frauen.

5 verkauftBeſichtigung: Von 7 r 10 Stäch Fahrräder kauft Makulatur e enegen“. Slnaerei. Sonnabend mittags 12 Uhr

Spezial-Vhren-Reparaturwerkstatt Rugo ötze, mater, Rerm- Soninater. Uhrmacher, ſtarb nach ſwwerem Leiden
e Zeitz wlidelt Ausführung 2 Delitzſcherſtraße 78. Kl. Ulrichſtraße 35. Weissentels. Togter, Wgente Schos z
weberſtr und billigite Prriſe. Nachruf. rin und Tanteaelegenneltxaure, neu u. gebraucht, m. Garantie. rilig nennt r Anna Dettschaft, h. keppin

i nach langem ſchweren LeidenW ne a 4767 Fahrräder Hähmazchinen, Sperial- Von Talamt J unſere Genoſin im Alter von le 9ren.
nanxenpost', Essſingen is6. artoffeln Grammophone, WVring- Kraße z Anna Pettschaft Zetren Sgbetrübt an

e reeeeeaeaohen ett ichen onSommerpreis ſp e rote zum De u e Hellbrun Pinner, Geiſtſtr. 22. Die Beerdigung findet Wüin. Fottschaft.
Die Beerdigung findet

ne r 2 Uhrvon der Leichenhalle aus ſtatt.

e

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Holle a. S.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 15. Juni.

Achtung, Banhilfsarbeiter.
Eine außerordentliche Verſammlung am Sonnabend be

ſchäftigte ſich mit der Sperre über das neue Poſtgebäude.
Scharf wurde die Firma Freiberg u. Seidenader unter die
Lupe genommen. Daß ſich eine fremde Firma erlaubt, die
Löhne nach Gutdünken zu kürzen, darf ſich die Arbeiterſchaft
nicht gefallen laſſen. Es wurde deshalb beſchloſſen, die Sperre
ſo lange zu verhängen, bis andere Löhne gezahlt werden. Des
halb iſt es Pflicht aller Arbeiter, dieſe Arbeitsſtätte ſo
lange zu meiden, bis tarifmäßige Zuſtände Platz greifen und
uns darin zu unterſtützen, das Errungene feſtzuhalten. Ferner
ſei an dieſer Stelle noch bemerkt, daß die für morgen, Dienstag
geplante Mitglieder- Verſammlung ausfällt. Dafür wird in
den nächſten Tagen eine andere ſtattfinden, die ſich mit der
Verhandlung der Schlichtungskommiſſion mit den Arbeitgebern

beſchäftigen wird. Die Verwaltung.
Achtung, Zimmerer!

Die Sperre verhängt iſt über das Baugeſchäft von
Paul Koch in Landsberg, weil dieſer Herr es über ſich
bringt, den tarifmäßigen Stundenlohn von 42 Pfg., den er
t Unterſchrift anerkannte, zu kürzen und nur 40 Pfg.
zahlen w

ie dort beſchäftigten Zimmerer haben ſämtlich die Arbeit
ne und wird dies ſo lange geſchehen, bis ſich ge
nannter Unternehmer beſinnt, den vereinbarten Lohn zu zahlen.

Die Zimmerer in der Umgegend von Landsberg
werden um Solidarität angerufen.

Wieder einmal der Beweis, daß nicht die organiſierten
Arbeiter es ſind, die Vertragsbruch begehen, wie es ſo gern
von den Zungen der Scharfmacher geredet wird, ſondern die
Unternehmer à la Guben treiben dieſen.

Die Leitung der Verbandszahlſtelle
für Halle und Umgegend.

Zu dem Sinfoniekonzert,
das morgen, Dienstag, abend ſtattfindet, werden auch noch im
Laufe des morgenden Tages an den bekannten Stellen Karten
zur Ausgabe gelangen, da ſolche noch reichlich vorhanden ſind.

as Konzert wird pünktlich um 8/2 Uhr ſeinen
nehmen, die Saalöffnung erfolgt um 7/2 Uhr. Die Karten
werden an den Türen von den Ordnern abgenommen. Bei
rege Verlaſſen des Saales iſt an der Tür eine Kontroll

rte zu verlangen, die beim Wiederbetreten des Saales ab-
zugeben iſt. hne Karte wird niemand zugelaſſen. Pro
gramme und Liedertexte werden am Saaleingange gratis aus
gegeben. Es iſt ſelbſtverſtändlich daß bei den Orcheſtervor
trägen wie bei den Geſangsnummern die größte Ruhe herrſchen
muß, wenn die muſikaliſchen Schönheiten der Haydnſchen
Kompoſitionen zur Geltung kommen ſollen. Vor allem iſt
wünſchenswert, daß bei Beginn jeder Nummer alle Beſucher
des Konzertes ihre Plätze eingenommen haben, damit unlieb-
ſame Störungen vermieden werden. Das Servieren iſt mög
lichſt auf die Pauſen zu beſchränken, mindeſtens aber
geräuſchlos wie möglich auszuführen. Das Rauchen vor und
während dem Konzerte iſt nicht geſtattet. Jm übrigen iſt denAnweiſungen du beſondere Abzeichen kenntlichen Ordnern

Folge zu leiſten.
Die Ordner werden gebeten, ſich um 7 Uhr im Garderoben-

immer neben der Bühne einzufinden; ſie können den hinteren
ingang am Kontor des Geſchäftsführers benutzen.

Aufgelöſte Jugendabteilung. Die ehemaligen Mitglieder
der aufgelöſten Jugendabteilung werden für Mittwoch, den
17. Juni, abends 9 Uhr, zu einer Beſprechung nach dem Eng-
liſchen Hof, Gr. Berlin 14, eingeladen, um über das noch vor
handene Geld Beſtimmung zu treffen.

Lehrermangel im Regierungsbezirk Merſeburg. Nach der
neueſten Ausgabe des amtlichen Schulblatts fehlen in unſeerm
Regierungsbezirk 18 Lehrer und zwei Lehrerinnen. Das iſt
ehr bezeichnend dafür, daß die „Sieger von Sadowa“ in
reußen nicht das erhoffen, was ihnen als erſte Volkserzieher

zuſteht, ſonſt würden wir nicht unter dem permanenten Lehrer-
mangel zu leiden haben. Trotzdem läuft die Mehrzahl der
Lehrer der konſervativen Geſellſchaft, die nichts für eine
gründliche Beſſerſtellung der Lehrereinkommen übrig hat,
immer noch nach, wie wir bei der letzten Landtagswahl wieder

J haben. Hier trifft ſo recht zu: Und die allergrößten
älber wählen ihren Metzger ſelber.

Halle a. S., Dienstag den 16. Juni 1908.

Radfahrer, aufgepaßt! Zur einheitlichen Neuregelung des
Radfahrverkehrs hat das Rei t des Jnnern Grundzüge
aufgeſtellt, die laut Beſchluß Bundesrates im geſamten
Gebiet des Deutſchen Reiches vom 1. Au guſt 1908 an gleich
mäßig Anwendung finden ſollen. Die bisher geltenden Poli-
zeiverordnungen ſind allenthalben genau dem Wortlaut dieſer
Grundzüge upaſſen. Dabei iſt zu beachten, daß die Be-
meſſung der Gebühren für die Ausſtellung der Radfahrkarten
den einzelnen Bundesregierungen überlaſſen bleibt, jedoch ſoll
eine Ausſtellung der Karten mit zeitlich beſchränkter Gültig-
keit nicht mehr zuläſſig ſein. Die landesrechtlichen Beſtim-
mungen, durch die zu ſteuerlichen Zwecken die Mitführung von
Quittungen über Fahrradſteuern oder die Führung von
Nummerſchildern an den Fahrrädern angeordnet werden,
bleiben in Geltung.

Warnung vor unehrlicher Telephonbenutzung. Es kommt
Fart vor, daß in Hotels, Reſtaurants und Cafés Gäſte deneturecher benutzen, um ein Geſpräch nach auswärts
u führen. Sie unterlaſſen es aber nicht ſelten, dem Wirte da-ſ die Gebühr er zahlen, indem ſie fälſchlicherweiſe angeben,

ie hätten ein Stadtgeſpräch zu führen. anche Wirte
erleiden durch dieſe unlauteren Manipulationen einen nicht un-
fühererr aden, da ſie die Geſpräche, die andere Leute ge-
führt haben, bezahlen müſſen. Zur Warnung diene daher ein
Vorfall, der das Schöffengericht in Dresden beſchäftigte. Ein
Geſchäftsreiſender, der in einer Wirtſchaft den Wirt erſuchte,
ihm geſtatten zu wollen, daß er mit jemandem in Dresden
telephoniſch ſpreche, alſo am Orte, ſprach in Wirklichkeit mit
einem Anſchlußteilnehmer in Leipzig. Das wurde jedoch vom
Kellner bemerkt, der den Namen des, Geſchäftsreiſenden feſt
ſtellen ließ. Unter Anklage geſtellt, die 50 Pfg. betragende
Gebühr für das auswärtige Geſpräch hinterzogen zu haben,
wurde er wegen verſuchten Betruges zu zwei Tagen Ge-
fängnis verurteilt.

Jm Zeitalter Phili's. Einen köſtlichen Scherz leiſtete ſich
der Generalanzeiger in der letzten Nummer. Unter Aus
wärtigen Aufgeboten leſen wir: Der Fleiſchermeiſter
Hugo Beßler und Hugo Koch: Halle und Eisleben. Hoffentlich
bleibt's bei dem Aufgebot, ſintemalen eine Verheiratung
zwiſchen zwei Männern geſetzlich unſtatthaft iſt.

Ein Lüſtling wurde in der Perſon eines älteren Maurers
dingfeſt gemacht, der am Bahndamm in der Julius Kühnſtraße
an einem zwölfjährigen Schulmädchen unzüchtige Handlungen
vornahm. Einige ihn beobachtende Perſonen veranlaßten die
Feſtnahme des Schweinigels.

Auf der Bahn geboren. Jn dem D-Zuge München-Berlin
wurde eine junge Dame aus München von ehe über
raſcht. Unter der Hilfe eines im e befindlichen Arztes
r ie eines Mädchens. Telegraphiſch wurde dann in Naum-
urg Kinderwäſche nach dem Zug beordert, die junge Mutter

und der neue Weltreiſende kamen aber dann hier in die Klinik.
Eine Hoteldiebin wurde in der Perſon einer Frau Hube

aus Magdeburg verhaftet. Die ſchon ſeit einiger Zeit in einem
hieſigen Hotel logierende Frau hatte ſich einer anderen Hotel
inſaſſin „angefreundet“, der ſie dann ein Sparkaſſenbuch mit
600 Mk. Einlage ſtahl. Die ſaubere „Freundin“ hob das Geld
ab und verjubelte es in wenigen Tagen. Nach der Verhaftung
ſtellte ſich auch heraus, daß die Spitzbübin den Hotelier um
e hundert Mark Wäſche beſtohlen und dieſe dann ſofort
verſilbert hat. e

Aus dem Bureau des Walhalla-Theaters. Ab 16. Juni
gaſtiert im „Walhalla-Theater“ das „Otto Otto-Chari-
vary“, aus den bekannteſten Cabarets-Typen beſtehend. Otto
Otto, aus deſſen Feder das Repertoir der renommierteſten
Variété- und Cabaretgrößen ſtammt, iſt heute der aner-
kannteſte, eigenartigſte Brettl- und Chanſon-Dichter, deſſen
Operetten-Revue „Saiſon-Marotten“ von erſten Bühnen er-
worben und Zur kommenden Saiſon aufgeführt wird. Da ſein
glänzendes Darſtellungsvermögen im richtigen Verhältnis zuſeinem Repertoir ſteht, werden dieſe Eigenſchaften verbunden

mit den erſtklaſſigen andern Kräften, den „Charivari-Abenden“
das richtige humoriſtiſch-künſtleriſche Gepräge verleihen und
Freunde eines vornehmen Carabet-Milieus voll und ganz aufhre Rechnung kommen laſſen.

Aus dem Bureau des „Apollotheaters“. Morgen, Dienstag,
findet die Erſtaufführung von „Das Tagebuch einer Ver-
lornen“, Lebensbild in 5 Akten nach dem s Roman
von Margarete Böhme, für die Bühne bearbeitet von Baron
von MetzſchSchillbach, ſtatt. Mit dieſer Erſtaufführung ver-
knüpft ſich für den Autor auch inſofern ein Gedenktag, als dies
ſo überaus erfolgreiche Stück hier ſeine 50. Erſtaufführung er-
lebt, alſo nunmehr nahezu in allen Großſtädten Deutſchlands
egeben worden iſt. Frl. Anny Hamel vom Hoftheater inKannſchweig hat bei der Uraufführung in Hannover die Titel-

rolle kreiert und wird auch hier als Gaſt die Rolle der „Tymian
Gotteball“ ſpielen.

Oſendorf, 13. Juni. Er wollte nicht ins Gefängnis.
Ein Grubenarbeiter ſollte zehn Tage „brummen“. Da er zur
feſtgeſetzten Zeit die Strafe nicht angetreten hatte, ſollte er ver
haftet werden. Doch das war leichter geſagt als getan. Der
zur Verhaftung beorderte Amtsdiener fand verſchloſſene Türen,

19. Jahrg.

daran konnte auch der herbeigeholte Gendarmeriewachtmeiſter
Bock nichts ändern, vielmehr entkam der geſuchte e
cheue durch ein Kellerfenſter. Am Nachmittag erzwang ſich die
ilige Hermandad durch Zerbrechen einer Fenſterſcheibe Zu

ritt zu der Wohnung, aber erſt mit Hilfe eines Schloſſers und
verſchiedener Grubenbeamten konnte die verbarrikadierte
Wohnung ſoweit zugängig gemacht werden, daß die Verhaftung
und Zuführung nach Nummer Sicher erfolgen konnte.

Wurp, 13. Juni. (E. B.) Vom Geſindeelend. Wegen
h h ere Verlaſſens des Dienſtes waren die pol
niſchen Arbeiterinnen Joſepha und Viktoria Kubik auf An-
trag des Gutsbeſitzers Michaelis von hier von dem Gemeinde-
vorſteher mit je 15 Mark belegt worden. Gegen dieſe Straf-
mandate hatten beide gerichtliche Entſcheidung beantragt und
das Schöffengericht Halle hatte die Strafen auch auf je ſechs
Mark herabgeſetzt. Die beiden Arbeiterinnen beruhigten ſich
aber dabei nicht und vertraten ihren Rechtsſtandpunkt mit
einem anerkennenswerten Eifer, der nur zur Nachahmung zu
empfehlen iſt. Mit der felſenfeſten Ueberzeugung, daß ſie
von dem Schöffengericht zu Unrecht verurteilt worden ſeien,
legten ſie bei der Strafkammer Halle Berufung ein; ſie ſcheuten
ſogar die Koſten nicht, von ihrem jetzigen Arbeitsort (Oſterwieck)
nach Halle zur Verhandlung zu kommen, und hatten ſich auch
noch zur Vertretung ihrer Sache einen Rechtsanwalt engagiert.
Das wurde ihnen allerdings doppelt und dreifach ſo teuer, als
die vom Schöffengericht auf ſechs Mark ermäßigte Strafe; aber
ſie verlangten mit eiſerner Energie ihr Recht und bekamen
es auch. Und dem unſympathiſchen Gutsherrn wurde einmal
der Standpunkt klar gemacht. In der erſten Verhandlung hatte
er in Abweſenheit der Angeklagten ausgeſagt; in der Be-
rufungsverhandlung hatte er aber mit dem Widerſpruch des
Verteidigers und der Angeklagten zu rechnen.
Die beiden Arheiterinnen wurden beſchuldigt, ſich laut Vertrag
am 13. Januar 907 durch Vermittlung der hieſigen Land-
wirtſchaftskan nie vermietet, aber am 9 November den Dienſt
kündigungslos verlaſſen zu haben. Vereinbart war worden,
freie Wohnung, Beköſtigung, mittags warmes Eſſen, dreimal
wöchentlich Fleiſch und Sonnabends Lohnaahlung. Beide Ange
klagte machten berufend geltend, bei ſchwerer Arbeit nicht
genügend Eſſen bekommen zu haben; manchmal hätten ſie
mittags nur zwei Klöße bekommen; man habe ſie aber ſchlechteBande und ſchlechte Katholiken geſchimpft. Sie ſeien beſchimpft

worden für Fehler, die andere begangen hätten. Auch wegen
der Lohnzahlung hätten ſie mit Michaelis öfter Streitigkeiten
gehabt, ſo daß ſie dreimal nach der Landwirtſchaftskammer in
Halle reiſen mußten, um ſich dort mündlich zu beſchweren. Auf
Zuredeſtellung habe Michaelis wohl Abhilfe verſprochen, aber
ſein Wort nicht gehalten. Anfänglich habe er pro
Woche je eine Mark vom Lohne zurückbehalten, und ſchließlich
habe er bei einer Akkordarbeit (Rübenroden) ſogar 20 Mark
vorenthalten. Das hätten ſie ſich nicht gefallen laſſen brauchen,
und ein Beamter der Landwirtſchaftskammer habe ihnen auch
geſagt, daß ſie unter dieſen Umſtänden den Dienſt ohne Kündi-
gung verlaſſen könnten. Ja, die Landwirtſchaftskammer habe
ihnen, obwohl ſie, die beiden Schweſtern, kontraktbrüchig gewor-
den ſein ſollten, anderweitig Arbeit verſchafft. Der kommiſſa-
riſch vernommene Beamte beſtätigte dies mit dem Hinweiſe,
Michaelis ſcheine ſeine Pflicht nicht erfüllt zu haben.

Zeuge Michaelis macht vor Gericht als Gutsherr keinen vor
teilhaften Eindruck. Er wollte mit der Sprache nicht ſo recht
heraus und mußte von dem Gerichtsvorſitzenden ſchließlich etwas
derb angefahren werden. Er beſtritt zunächſt fogar, daß wegen
des Eſſens Klagen geführt worden wären, obwohl ein Geſpräch
am Telephon und ein ſeitens der Landwirtſchaftskammer an ihn
gerichteter Brief das Gegenteil bewieſen. Die Klagen der bei-
den „Freileins“, ſo meinte er, wären nicht begründet und auf
unberechtigte Lohnvorenthaltungen wollte Zeuge ſich zunächſt
gar nicht erinnern. Schließlich mußte er aber doch einräumen,
in den erſten ſechs Wochen je eine Mark vorenthalten zu haben,
und dann erklärte er in ſeinem Gutsherrndeutſch vielleicht iſt
er auch ein ebenſo intelligenter wie er ſt klaſſiger Wähler
„Soon Stücker Mandel Mark Lohn“ könnten die Angeklagten
wohl noch zu verlangen haben. Zeuge Michaelis will die Geld-
hege wegen zu befürchtenden Kontraktbruchs vorenthalten

aben.
Der Verteidiger der Angeklagten betont, daß der Gutsherr

zum Einbehalten des Geldes kein Recht hatte und noch
mehrere Gründe vorlägen, nach denen die Angeklagten den
Dienſt kündigungslos verlaſſen konnten. Das Gericht kam denn
auch zur Aufhebung des Urteils erſter Jnſtanz und ſprach die
beiden Angeklagten frei. Das Urteil entſpricht gewiß mehr
dem Volksempfinden, als das Schöffengerichtsurteil. Eine
ſonderbare des Gemeindevorſtehers, der gegen die
beiden Landproletarerinnen eine Strafe von je 15 Mk. feſtſetzte,
obwohl der Gutsherr den beiden Beſchuldigten nach je „ſoone
Stücker Mandel Mark“ ſchuldet. Und das geſchah, als die Feld-
arbeit faſt beendet und die Angeklagten ſo wie ſo bald den
Dienſt quittieren konnten. Wie viel dienſtbare Geiſter mögen
in ſolchen Fällen wohl auf Grund der Geſindeordnung un
ſchuldig verurteilt worden ſein und noch werden. Denn alle
Arbeiterinnen und Arbeiter vertreten ihren Rechtsſtandpunkt
nicht mit ſolcher Zähigkeit und wenden nicht ſo viel
Koſten auf, als die beiden Angeklagten. Viele kultiviertere
Arbeiter und Arbeiterinnen könnten ſich dieſe „unkultivierten“
Polen als Muſterbeiſpiel nehmen.
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der kolossalen Nachfrage nach

90 Pfg. Artikeln mussten
sämtl. Läger mit neuen 90 Pfg.- Artikeln

Nachmittags von 46 Uhr

einer Künstlerkapelle.
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übertraf dieses Mal alle Erwartungen.
Der Kundenzähler unserer seehs Kassen
zeigte am Sonnabend u. Sonntag die

höchste Kundenzahl J
aller bisherigen 90 Pfg.- Wochen.
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u hRanmburg Weißenfels Zeitz.
Zur Landtagswahl!

Wie wir ſchon in Nummer des Volksblatts bekannte haben der hen loſſen,T eordnetenwahl e in

37 le dieſer Beſchluß nicht lokalen Teil

in ubis 166 Wadlnännert

viel Geld für einen Mißerfolg.
e wenn das Geld zu Bildungs-
n8z verwandt wird. Wir ſehen

ligung ab.
Die Landtagswahl hat diesmal für uns erfreuliche Reſultateebracht. Wir er 1903 92 Wahlmänner gehabt, diesmal

64 oder 166, und unſere Spwwr iſt geſtiegen von1999 auf über 5000 Zahl, an die Fau lange
i Dieſe können ni ErfolgL e ihrer Anhänger war eine lächer

s und f verdanken ihre hohe Wahlmännerzahl nur dem
ſtand, daß nach dem herrſchenden z ein oder zwei

Menſchen z das Recht haben, Wahlmänner beſtimmen zu
können. Wäre es wie bei der Reichstagswahl, ſo würde das
Reſultat wohl anders gelautet haben. Uns aber ſoll dieſer
Erfolg anſpornen zu neuer Agitation und zu weiteren Fort
chritten.

Vorwärts!
Bekannt geben wollen wir hierbei gleich, daß unſer

Kreistag am Sonntag, den 2. a in endet. Anträge zu demſelben können ſchon immer geſtellt und
eim Vorſitzenden eingereicht werden. Da bei den nun kommen

den Vorſtandswahlen in den Zahlſtellen hier und dort
neue Vorſtandsmitglieder gewählt werden machen wir die
Vorſtände darauf aufmerkſam, daß innerhalb zwei

Wochen nach der Wahl die alten Vorſtandsmit-
glieder ab und die neuen angemeldet werden
müſſen. Das darf nicht vergeſſen werden.

Das Parteifeſt findet am 28. Juni in Luckenau ſtatt.
daß er ſich an dieſer Kreiser Verein ſollte dafür ſorgen,Das Parteifeſt ſoll die tätigen Genoſſen und

ſſinnen des ganzen Kreiſes geſellig vereinen.
Zeitz, den 12. Juni 1908.

Der Zentralvorſtand des Sozialdem. Vereins.
J. A.: A. Leopoldt.

Mansfelder Kreiſe.
Die Kreisleitung hat im EKinverſtändnis mit den Wahl

männern beſchloſſen, von einer Beteiligung an der Abgeordneten
wahl am 16. Juni abzuſehen, da es uns vor a auf die
t der Stimmen ankam. Wohl haben wir mehr als
700 Stimmen auf unſere Wahlmänner vereinigt, wohl ſind
25 Wahlmänner gewählt, aber in Hinſicht auf die Ausſichts-
loſigkeit und auf die ev. Koſten, 150 Mk., anläßlich der Wahl
Gemaßregelte ſind gleichfalls zu unterſtützen, haben wir ein
ſtimmig obigen Beſchluß gefaßt und ſprechen allen unſerenWählern für gehabte Biute und Koſten namens der Partei

unſeren anerkennendſten Dank aus.

Kreisleitung und Wahlmänner des Kreiſes Mansfeld.

Zeitz. Gewerbegerichts- Sitzung vom 10. Juni.
Vorſitzender: Stadtrat Dreykluft. Beiſitzer: Fabrik-Direktor
Bilkenroth und Schmied Böhme. Es klagt der Zimmermann
Pauli gegen die Firma Haller, Möbelfabrik, auf 40 Mk. Lohn

m ä 3 Entlaſſung.Kläger keine Kündigung

e Kündigunger de hat r
i nen Se eder Ziv

weil
die Klage aus
unter Einbehal-

Werkmeiſter Groth

rik, en künLohnentſ ung.
Künd habe. Die ſchlie i x 5 een n einenkagter be den re bis zum i J unter
den alten ingungen.
Zeitg, 15. Juni. Sängertag des h äh-ſchen h e e chſten Sonnabend, Sonntag und Monkag, den 20. bis 22. hält

dieſer Bund hier ſeinen en ertag ab. hierzu
aufgeſtellte Feſtprogramm wird insbeſondere allen Sängern und
Sangesfreunden durch die rei uswahl der Maſſen-, Be
irks- und gemiſchten Chören Befriedigung gewähren. Das

okal, ſowie die Standquartiere der einzelnen n bie
ten die n Gewähr für Unterkunft aller Feſtteilnehmer,
elbſt bei ſt z Beteiligung. Kommers am Vorabend, ſowie
usflug am Montag, in verſchiedenen Lokalen dienen

nebenbei für anderweitige Unterhaltung. Ein gepianter Feſt
8 welcher geeignet geweſen wäre, ein zuſammenhängendes
Bild über die Größe des Bundes nach außen darzuſtellen,
kann leider nicht zur u elangen, da er vor den
Augen der für die Ruhe und Sicherheit des Ortes beſorgten
Obrigkeit aus „verkehrs polizeilichen Gründen keine Gnade ge-
funden hat. ilitärvereins, Schühzenumzüge und dergleichen
bieten ſelbſtverſtändlich zu derartigen Befürchtungen keinen
Anlaß. Der Arbeiterbewegung gen aber derartige Nadel-
ſtiche glücklicherweiſe nicht den geringſten Schaden zu; das
Zuſammengehörigkeitsgefühl des Proletariats wird dadurch
mit Recht nur noch mehr geſtärkt. Gerade dieſes Feſt wird
den Beweis liefern, daß auch auf geſelligem Gebiete die Ar-
beiterſchaft einig und geſchloſſen daſteht. Aus den beim Feſt-
ausſchuß eingelaufenen Anmeldungen ſeitens der Bundesver-eine iſt eine ſehr ſtarke Beteiligung erſichtlich. Sind doch zum

Beiſpiel ſchon für Sonnabend über 500 auswärtige Teilneh-
mer angemeldet, für deren Unterkunft die Quartierkommiſſion
Sorge getragen hat. Wir wünſchen dieſer Veranſtaltung den
beſten Erfolg.

Naumburg, 15. Juni. Ein feines Geſchäft machen
wieder die Aktionäre der Braunkohlen-Aktien- Geſellſchaft. Trotz
reichlicher Abſchreibungen und Ankaufs neuer großer Abbau-
z en iſt das Geſchäft ſo gut gegangen, daß 14 Proz. Divi-

ende verteilt werden können unter die ſchweißtriefenden Aktio-
näre. Vorſtand und Beamte erhalten 34 093 Mk., der Auf-
ſichtsrat 16 635 Mk. Tantieme. Damit aber die ein wahres
Lotterleben führenden müßigen Arbeiter auch etwas da-
von haben, wurden 18 000 Mk. für Prämien ausgewor-
fen. Das Prämienſyſtem iſt bekannt als dasjenige, wo
mit man aus den Arbeiterknochen noch mehr als ſonſt her-
ausſchinden kann. Denn ſolange die Arbeiter noch ſo dumm
ſind, unter einem ſolchen Blutſyſtem zu arbeiten ſolange wird
J Prämienweizen der Unternehmer hundertfältige Frucht
ragen.

Den VParteigenoſſen, welche hier als Wahlmänner gewählt
ſind, wurde von der Blockverwaltung eine gedruckte Be
lehrung zugeſtellt. Sie können nun bei der Wahl des Ab-
eordneten nicht irren. Bei der Abſtimmung ſollen ſie ja
ie Reihenfolge einhalten, nämlich erſtens Herrn Landrat a. D.,

Generaldirektor der LandesFeuerſozietät Winckler in Merſe
burg, zweitens Herrn Rittergutsbeſitzer Dippe in Plotha wählen.
Unſere Genoſſen werden ſich bemühen, die Reihenfolge aus
wendig zu lernen.

Delitzſch, 14. Juni. (E. B.) Die verfloſſenen Landtags
wahlen geben auch hier zu mancherlei Betrachtungen Anlaß.
Die Beteiligung war, beſonders bei den gegneriſchen Parteien
eine ſehr rege, wie wohl bei keiner Landtagswahl ſeit langer
Zeit. Konſervative und Liberale hatten den letzten Mann auf-
zubieten geſucht, um für ſich recht viele Wahlmänner heraus-
zuſchlagen. Jn jenen Kreiſen hatte man allem Anſchein nach
auf eine viel ſtärkere Beteiligung unſererſeits gerechnet, als

v

llen
Schützen

an den

hätten dann nicht einen
können es8 frei geſtehen,e von Kreiſe am gchteſen ge

s gibt hier ein gut Teil Genoſſen, die alle dieſewählt.
ragen viel zu lax aſſen. Wenn einſtmals die Zeit komFrze ſollte, wo es den gelänge, in Zeiten der politi-

ſchen und wi ichen Kriſen die Arbeiterſchaft in ihrer
Lebenslage tiefer dann wollen wir hoffen, daß
jene nachläſſigen oſſen ſich ſagen werden: auch wir tragen
unſer Teil uld daran. Die Beamten waren wieder alle
Mann zur Stelle. Es war hauptſächlich den Eiſenbahnbeamten
durch e „empfohlen“ worden, zur Wahl zu gehen. Wäh-
rend alle Beamten konſervativ wählten, ſchien man ſich auf
der Poſt „geeinigt“ zu haben, liberal zu wählen, da faſt allePoſtbeamten den liberalen Wahimännern ihre Stimme gaben,
daß keiner von den Beamten „Seitenſprünge“ machte, dafür
war geſorgt. Jn den Wahlbureaus und an den Nebentiſchenwaren höhere Beamte plaziert. In kindlicher Furchtſamkeit
traten dann die meiſten an den Wahltiſch, um mit kaum hör-
barer Stimme die Namen zu nennen. Auch auf den Dörfern,
wo man von unſerer Seite eine ſtarke Beteiligung erwartete,
hatten die Großbauern vorgebeugt. Trotz der dringenden Feld-
arbeit waren die Landarbeiter alle aufgeboten worden, um
unſern Genoſſen den Sieg ſtreitig zu machen, was auch in
vielen Fällen gelang. Aus alle dem iſt zu erſehen, daß die
Gegner wohl wußten, was diesmal auf dem Spiele ſtand,
bloß ein Teil unſerer Genoſſen ſchien es nicht zu wiſſen.

Am traurigſten haben diesmal wohl die Liberalen abge-
ſchnitten. Sie, die nach der letzten Reichstagswahl ſich wieder
mit Zukunftshoffnungen trugen, haben kläglich Fiasko gemacht.
Träumten ſie ja ſchon davon, daß es ihnen gelingen würde, mit
der Zeit die ſchwarze Fahne vom Wahlkreiſe herunterzuholen
(nebenbei bemerkt haben ſie dieſelbe ja erſt mit herauf ſtecken
helfen) und die blaue aufzuhiſſen, wie einer ihrer Redner in
der Verſammlung ſagte. Nun, das Reſultat der Landtagswahl
hat es ihnen gezeigt, daß es dazu noch lange Weile hat.
Während wir 29 Wahlmänner gewannen (von 42 auf 71),
verloren die Liberalen 17 (von 96 zu 709). Ob es
denn jenen Leuten nicht bald zum Bewußtſein kommt, daß ſie
dadurch, daß ſie den Konſervativen nur politiſche Henkersdienſte
leiſten, ſich als Partei immer unmöglicher machen?

Bitterfeld, 13. Juni. (E. B.) Eine erfolgreiche
Berufung. Der 15jährige Arbeiter Max Bſyl war vom
hieſigen Schöffengericht zu einer Woche Gefängnis verurteilt
worden, weil er auf der Grube Elſa bei Sandersdorf aus
der Kiſte eines Handelsmannes 89 Zigarren und drei Flaſchen
Bier entwendet haben ſollte. Bſyl beſtreitet entſchieden, den
Diebſtahl begangen zu haben. Der Verdacht richtete ſich
hauptſächlich deshalb auf ihn, weil er ſchon einmal 20 Zigar-
ren aus der Kiſte genommen, nach der Entdeckung aber be-
zahlt haben ſoll. Einem Arbeiter ſoll er, ſeiner Behauptung
nach jedoch nur aus Furcht vor Schlägen, geſtanden haben,
er habe die 89 Zigarren und drei Flaſchen Bier eines Nachts
gemeinſam mit zwei Arbeitskollegen entwendet. Auf ſeine Be-
ruſung hob die Strafkammer zu Halle das Schöffengerichts-
urteil auf. Das Berufungsgericht gelangte zu der Anſicht, daß
der Angeklagte, falls er wirklich die Zigarren uſw. entwendet
aben ſollte, die Tat vermutlich mit mehreren andern ausge-
ührt habe. Dann ſei aber die Wegnahme der Gegenſtände,

die höchſtens einen Wert von 5 Mark repräſentierten, nicht
als Diebſtahl ſondern als Mundraub anzuſehen.
Da wegen Mundraubs kein Strafantrag geſtellt ſei, ſo ſei auf
Einſtellung des Verfahrens zu erkennen.

Bitterfeld, 13. Juni. (E. B.) Der arme „Ver-
führte“. Der 26jährige verheiratete Arbeiter Paul
Schlenkrich aus dem nahen Wolfen vergriff ſich am
3. Mai in der dortigen Feldflur an zwei ſechs- und ſieben-

Mädchen in unſittlicher Weiſe. Er will erſt durch
das böſe Beiſpiel eines neunjährigen Kna-ben zu ſeiner Verfehlung, die er ſehr bereute, verführt
worden ſein. Die Strafkammer Halle hielt ſeine Darſtellung
des Vorgangs für glanbber und erachtete daher, auch mit
Rückſicht darauf, daß er ſchon einen- Monat in Unterſuchungs-
haft geleſen hat. eine Gefängnisſtrafe von neun Monaten ſür
ausreichend. Der verdorbene neunjährige Knabe verführt einen
verheirateten Mann. Schauderhaft!

Kleines Feuilleton.

Der Boklizeikommiſſar von Ziegenhals.
Eine preußiſche Tragikomödie in 3 Akten.)

Erſter Akt Zeit: 26. November 1907. Ort: Das Ge-
werkſchaftslokal von Ziegenhals. Jn dem mittelgroßen Raume
drängt ſich Kopf an Kopf. Es ſoll eine ſozialdemokratiſche
Verſammlung ſtattfinden. Polizeikommiſſarius Piontek läufr
monologiſierend hin und her. Als vor vier Wochen zum erſten
Male ſo ein „Roter“ aus Breslau in dieſem friedlichen Oert-
chen eine Verſammlung da hatte er, der Herr Kommiſ-
ſar, in höchſteigener Perſon an der Diskuſſion ſich beteiligt,
um Ziegenhals zu retten. Der Erfolg war aber eigentüm-
licherweiſe nur eine unbändige Heiterkeit geweſen. Das zweite
mal hatte er dann die Verſammlung zu verhindern ſich be-
t indem er vor Beginn die Leute nach Hauſe ſchicken
wollte. Und nun iſt heute ſchon wieder ſo ein Kerl aus
Breslau da.

Die Verſammlung beginnt. Der Sozialdemokrat wagt es,
das heilige preußiſche Junkerparlament z kritiſieren. Die Auf-
regung des Kommiſſars wird immer größer. Jeden Augenblick
muß der Aufruhr losbrechen. Da iſt ſie: die Revolution.
Der Redner hat das furchtbare Wort geſprochen. Nun gilt's,das Vaterland zu retten. Der Kommiſat ſpringt auf. „Die

Verſammlung iſt aufgelöſt!“ tönt ſeine Stimme, und der
Staat iſt wieder einmal gerettet.

Zweiter Akt: Wenige Tage ſpäter im Zimmer derStaatsanwaltſchaft zu Neiße. Staatsanwalt Guradze ſtu-
diert in einem Schriftſtück von höchſter Wichtigkeit. Der Poli-
zeikommiſſar Piontek von Ziegenhals gBeig an, daß der ſozial-
demokratiſche Agitator Joppich aus Breslau zum Klaſſenhaß
und zu Gewalttätigkeiten aufgereizt habe,
Verſammlung vom 26. November die von ihm, dem Kommiſ-
ſarius, eigenhändig ſtenographierten Worte geſprochen habe:
„Daß die Sozialdemokratie ſich, wie die Genoſſen im Jahre
1848, mit Waffengewalt der Volksrechte bemächtigen werde.“
Staatsanwalt Guradze ſchüttelt den Kopf: gab's denn 1848
ſchon „Genoſſen“ Aber der Polizeikommiſſar Piontek hat es
wohl ſtenographiert, und ein preußiſcher Polizeikommiſſar irrt
ſich nicht. Während der Staatsanwalt ſich ans Werk macht,
die Anklage wegen Vergehen gegen s 130 des Reichs-Straf-
geſetzbuchs auszuarbeiten, fällt der Vorhang leiſe.

Dritter Akt: Zeit: 5. Juni 1908. Ort der Handlung:
Der Strafkammerſaal im Landgericht zu Neiße. Frech muſtert
der Staatsverbrecher Joppich von der Anklagebank aus den
finſter blickenden z Piontek, dem es nicht in den ſt
will, daß ſo ein gefährlicher Kerl nicht einmal gefeſſelt iſt.

Hinter dem Richterkollegtum hat der Erſte Stagaatsanwalt
ein Gehilfe, Staatsanwalt Guradze,

indem er in der

Meyer Platz genommen.
beantragt, wegen Gefährdung der Staatsſicherheit die Oeffent
lichkeit auszuſchließen. Es geſchieht

Der Verteidiger beantragt, Sachverſtändige darüber zu ver-
nehmen, daß die Sozialdemokratie ihrem Weſen nach keine Ge
walttätigkeiten anſtrebe und daß es 1848 noch keine Sozial-
demokraten gegeben habe und daß der inkriminierte Satz des
halb gar nicht geſprochen worden ſein kann. Der Antrag
wird abgelehnt: der Polizeikommiffar hat es doch ſtenogra-
phiert! Wieder ein Antrag des Verteidigers: Zeugen dar-
über zu vernehmen, daß Piontek unfähig ſei, eine Verſamm-
lung zu überwachen. Der Antrag wird abgelehnt.

Zeuge Piontek tritt auf. Der Verteidiger fragt. Pion-
tek ſtockt und ſchwitzt. Der Staatsanwalt erhebt ſich vom
Stuhle. Am Richtertiſch immer längere Geſichter. Der
Verteidiger fragt weiter. Piontek ſtockt noch mehr. Da
ruft der Staatsanwalt „plötzlich: „Aber Herr Kommiſſarius!
Heute machen Sie ja ganz andere Angaben, als in der An-
zeige!“ Der Präſident fragt nach dem Stenogramm.
Der Zeuge Piontek gibt kleinlaut die Auskunft, daß der Kom
miſſarius gar nicht ſtenographieren kann. Kühl tönt die
Stimme des Vorſitzenden durch den Saal: „Auch ein mein-
eidiger Polizeikommiſſar kommt ins Zuchthaus.“ Den Zeu-
gen Piontek will ſein Gedächtnis jetzt ganz verlaſſen. r
Erſte Staatsanwalt hat genug; er verläßt den Saal. Sein
Gehilfe aber verzichtet auf weitere Beweisaufnahme, da er die
Anklage nicht mehr aufrecht erhalten könne. Doch der Vertei-
diger läßt nicht locker, bis durch Einvernahme von Entlaſtungs-
zeugen und durch ein Plädoyer das Bild von dem zur Ver-
ſammlungs-Ueberwachung unfähigen Polizeikommiſſar vollſtän
dig iſt.

Der Geeichts e berät. Vor dem Staatsanwalt Guradze
ſteht der geknickte Zeuge Piontek. Mit ſchneidender Stimme
erſucht er dieſen, nach der Sitzung einmal in ſein ſtaatsan-
waltliches Amtszimmer zu kommen. Aengſtlich frägt Piontek,
wo das liege. „Vielleicht zeige ich Jhnen das noch,“ hört
man den Staatsanwalt replizieren.

Die Richter kommen zurück. Der Vorſitzende verkündet das
Urteil: der Angeklagte wird freigeſprochen; die Koſten werden
der Staatskaſſe auferlegt, auch die perſönlichen des Angeklag-

ten, mit Ausnahme der r r da der Ange-klagte als wohlgebildeter Mann und mit der durch ſeine lang
jährige Tätigkeit in der Arbeiterbewegung
wandtheit, keinen Verteidiger gebraucht habe.

Der Vorhang fällt zum letzten Male, und der Phantaſie der
Zuſchauer bleibt es überlaſſen, ſich die Schlußſzene im ver-
ſchwiegenen Zimmer des Staatsanwalts auszumalen.

z Lungenerkrankungen nach Unfällen. Viel
wird von Arbeitern darauf geachtet, daß nach Unfden Bruſtkorb betreffen, n

erworbenen Ge-

u wenig
en, die

tere Lungenerkrankungen entſtehen
können. Zwei ſolcher Fälle werden von den Bau
mann und Groedel in der Deutſch. Medizin. Wochen
ſchrift berichtet. Jn dem erſteren handelt es ſich um einen
Bäckerlehrling, der bei ſtarkem Schneefall mit ſeinem Rade zu
Falle gekommen war. Durch den ſchweren Korb, der an dem
rechten Tragriemen hing, wurde ein ſtarker Druck auf die
rechte Bruſtſeite ausgeübt und zugleich die Lunge ſelbſt ver

letzt, wie aus dem ſofort auftretenden Schmerz und dem blu-
tigen Auswurf hervorging. Wahrſcheinlich hatte eine Zerrung
der Lunge ſtattgefunden. Der Bäckerlehrling kam mit einerregelrecht helioaſeden Lungenentzündung davon. Anders

lag die Sache bei einem 20 Jahre alten Metzger, der in
einem Athletenklub gerungen hatte. Beim Fangen der Hände,
wie es zu Beginn des Kampfes üblich iſt, erhielt er von ſei-
nem Gegner unabſichtlich einen Fauſtſchlag gegen die rechte
Bruſtſeite, konnte aber am nächſten Morgen noch in das
Schlachthaus gehen, wo er ſchwere Arbeiten zu verrichten
hatte. Jndes mußte er die Arbeit bald unterbrechen und ſich
in das Krankenhaus begeben. Hier glaubte man im Anfange,
ebenfalls eine Lungenentzündung vor ſich zu haben. Das war
jedoch, wie ſich bei der Sektion nach dem Tode herausſtellte,
ein Jrrtum, denn es handelte ſich um einen ſtarken Bluterguß,
der durch eingedrungene Eitererreger infiziert war. Außerdem
ſtellte ſich ein Bruch der erſten Rippe heraus, der aber ſchon
drei Wochen vorher erfolgt war und mit Ausnahme einiger
Tage den Fleiſchergeſellen in ſeiner Arbeit nicht gehindert
hatte. Man ſieht aus dieſen zwei Fällen, wie leicht Lun-
gen-Erkrankungen nach ſtumpfen Verletzungen des Bruſtkorbes
vorkommen können.

Erſte Hilfe bei Ertrinkenden. Zur Badezeit dürfte es ange
bracht ſein, auf die erſte Hilfe, die bei Unglücksfällen durch Er
trinken anzuwenden iſt, hinzuweiſen. Nur ſelten erfolgt beim
Ertrinken der Tod durch Herzſtillſtand, und wo kein Herzſtill-
ſtand W iſt, da iſt immer noch Ausſicht auf Lebensrettung
durch künſtliche Atmung möglich, ja es iſt ſchon nach langem
Verweilen des Verunglückten unter Waſſer noch gelungen,durch die intich Atmung das fliehende Leben uhelen
Man verzweifle daher auch niemals an der Erhaltung des
Lebens, ſorge nur dafür, de ſofort ein Arzt geholt wird, undtreffe bis dahin die notwendigen erſten vilfeleſtungen die wir

hiermit angeben und die ſich jeder einprägen wolle. Zunächſt
müſſen ſtets die oberen Luftwege des Verunglückten von Waſſer,
Schleim und Schlamm gereinigt werden. Dabei darf der Ver-
unglückte nicht auf den Kop z werden, ſondern man
lagere ihn mit etwas erhöhtem Unterleibe auf den Rücken und
rolle den Körper mehrmals auf die Bauchſeite, ſo daß das
Waſſer aus dem Munde kann. Alsdann öffne man
von der Seite her mittels eines Stückchens Holz oder Schlüſſels
die Zahnreihen, hole mit dem Taſchentuche die Zunge aus dem
Munde und reinige den ganzen Rachen bis hinunter zum Kehl-
deckel mittels der Finger von Sand und Waſſerpflanzen. Da
Ertrunkene ſtark abgekühlt ſind, ſo ſuche man den ganzen
Körper durch Reiben mit trockenen Tüchern zu erwärmen, ſchicke
um eine Tragbare und warme Decken, lagere den Kranken mit
etwas erhöhten Schultern, durch Unterlegen von Kleidungs
ſtücken, wiederum auf den Rücken und beginne i mit der
künſtlichen Atmung. Will die Zunge in den Rachen zurück
allen, ſo iſt ſie fetgäbrege mittels eines Taſchentuches vor
em Kinn feſtzuhalten. Dem Erwachenden muß löffelweiſe

warmes Getränk eingeflößt werden; aber nur, wenn er
ſchlucken kann
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ie Berufung beundAührige Bantechniter Karl Win ulationen um 160 n i Er war im anJ n ge r angeba idauamt deſ was e als a a bekunden können, ſchen Auftrage des Fleiſchermeiſers einem mit dieſem be
wurde ihm zum 1. gekündigt, ſeiner Angabe nach r 33 e die Freiſpr n eundeten Landwirt gegangen und hatte ſich von dieſem Geld

Krankheit. Am 30. Januar borgte er Zeuge Gendarm Wege beſchwor das Gegenteil der träge geben laſſen, um ſie für u verwenden. Der An-loſſermeiſter 16 Mark mit dem Verſprechen Dariehn Vorſpieler Ringleb habe auf Vorhalt geſagt, es werde im Auf geklagte wurde zu drei Monaten Gidihnis verurteilt,
am 1. Februar von ſeinem v girichehien u wollen. trage des Vertrauensmannes eben geſpielt. Der Zeuge Amts

e el ee orden. ab, ohne organge benommen hat, aus, erder Schloſſermeiſter, der von ſeiner Entlaſſung nichts wut noch um 12 Uhr am 1. Mai dem Keßler ein zweites Verbot des 0 t i e e
atte, Anzeige wegen es erſtattete, ſchickte ihm Winzer Amtsvorſteher überbracht und hinzugefügt, Keßler ſolle doch ver

wegen dieſes

hätten den Muſikern die Jnſtrume
Eifer herbeigeſtürzt undvom Munde wehhrriſen,

teils zur Erde geworfen und beſchädigt. Es iſt gar nicht zum

nünftig ſein und das Spielen unterlaſſen. Darauf habe Keßler
geſagt: ich will es auch gar nicht, aber der Vertrauensmann

Er von einem hieſigen e zur Beforgung der
u worden, ren c.

Stehkragen-Proletarier. Die Verhältniſſe der Berliner
Rechtsanwaltsgehilfen werden durch eine vom Verbande aufge

u der empfindlichen Strafe von ſe M Gefängnis e nommene Statiſtik intereſſant beleuchtet. Seit 1895 hat ſichderutteilt. m el en hob ſ Weg die J Becker will es mit Gewalt durchſetzen, die Strafe würde doch ihre Zahl von 1485 auf 2788 im Jahre 1608 erhöht, alſo nahezu
alle das Schöffen erichtsurteil auf und ſprach ihn frei. Die aus der Verbandskaſſe bezahlt. Zeuge bekundet weiter, daß ge verdoppelt. Faſt die Hälfte dieſes Zuwachſes, 687 entfällt auf

Kabſagen des Beiagſtungszeugen ſeien doch zu unkiar und un ſpielt worden ſei, wenn er nicht irre, ſei es das Lied Jeſus die drei Jahre ſeit 1005. Bemerkenswert iſt dabei die rapide
beſtimmt, als daß man daraufhin zu einer Ueberzeu tie T r r waſes e 7 Günther konnte Zunahme des weiblichen Perſonals, deſſen Ver
gins von vetrügeriſcher Abſicht des Angeklagten kommen n eilnahme nicht nachgewieſen werden, da er zur Zeit krank W dern Sindringen der Schreibmaſchine

uſaBitterfeld, 14. Juni. (E. B) Ein Unglüdsfall, der bis Der Amtsanwalt beantragte, es bei den ausgeworfenen 15 guamenj en beſchafeig weibliche
ſchlimmere gplgen haben konnte, ereignete i am Sonnaben Mark zu belaſſen, das Gericht aber verurteilte Becker zu vierzehn Jahr männliche weibliche in 9/0
nachmittag kurz nach 1 Uhr. d der äutzeren Zörbigerſtraße Tagen Gefängnis, da er der Anſtifter der Widerſetzlichkeit ge 1895 1309 86 5,8
werden fünf Neubauten von einem rege Bauverein weſen ſei und daher der ſchärfere Paragraph Anwendung finde. 1900 1423 244 146

e en len et erſ e n naurermeiſters Göhrmann die Rüſtung betraten, ſtürzte ſie in prochen wurde. Eieleber Gerichte haben ſchon oft im Gegen 1908 1618 40,8
ſich zuſammen. Der Maurer SchinkelFr edersdorf fiel herunter;
er zog außer Hautabſchürfungen eine Knochenſplitterung
des Handgelenkes zu. Ein Junggeſelle rettete ſich durch einen
Sprung an den Standbaum. Jedenfalls iſt die Urſache an
ſchlechter Abſteifung zu ſuchen. Das Gerüſt war mitunter noch
nicht fertig, ſo trieb der Polier (Arbeitswilliger von 1907) die
Steineträger ſchon hinauf. Nach dem Unfall waren Steifen

ſatz zu andern Gerichten geurteilt (Flugblatt), aber dieſes Ur
teil ſteht mit der Volksmeinung doch in größtem Widerſpruch.

Unterteutſchental, 13. Juni. (E. B.) Von der Ge-
ſindeordnung. Der jugendliche Dienſtknecht Lange
war vom Gemeindevorſteher mit einer Geldſtrafe von 15 Mk.
belegt worden, weil er bei dem Gutsbeſitzer Strich ohne recht-
mäßigen Grund den Dienſt verlaſſen haben ſollte. Gegen dieſe

Noch wenige Jahre, und die Anwaltsbureaus werden über-
wiegend eine Domäne der Frauenarbeit ſein. Uebrigens er-
ſcheint es nicht zutreffend, wenn der Bericht ausführt, daß zu
leitenden und verantwortungsreichen Bureauſtellungen die
Kolleginnen nicht herangezogen werden. Wir kennen Bureaus,
in denen das wohl der Fall iſt, und die Entwicklung der Ge
haltsverhältniſſe läßt dieſe Tatſachen nicht als Ausnahmen ertellt, was freili rüher te geſchehen Strafe hatte er bei dem Schöffengericht Halle gerichtliche Ent-Ahſtee- de e am er er ehe ſcheidung beantragt. Er machte geltend, den Dienſt deshalb ſcheinen. Es erhielten nach den beiden Erhebungen von 1604

da. es ſchon jahrelang in einer Säure Fabrik gelegen hat. verlaſſen zu haben, weil er von ſeinem Mitknecht im Bette und 1908 monatlich in Prozenten der Beteiligten:
Eine Fuhre gutes Rultze wäre angebrachter als der übliche überfallen und geſtochen worden ſei. Ferner wären ihm und Männliche Angeſtellte.

üſtungen laſſen faſt antam beim Schützenfeſte. Diegert ten e wünſchen übrig. Abſtrebungen und Ab
allen fünf
fchwartungen ſind an wenig Bauten zu ſehen. Wie notwendig

dem Hausmädchen die Briefe, die ſie von zu Haus erhielten,
erbrochen worden. Einmal i ſh Lange über die

ihm geſchehene Unbill bei dem Gutsherrn beſchwert. Das Ge-

Abnahme1904 1908 Zunahme

1. weniger als 35 Mk. 32,62 28,12 4,50wäre alſo eine Bauten Kontrolle durch Arbeiter, aber davon richt ermäßigte die Strafe auf 5 Mk. mit der Begründung: 7 7will un „oben“ nichts wiſſen. Gewiß habe der Gutsherr die Pflicht, dem Knecht en net F 37 i der 3 r 9 T
Eilenburg, 13. Juni. Ein Automatenmarder wurde e n laſſen; der S hätte ſich 4. 100 bis unter 130 Mk. 13,15 16,87 3,72der Perſon eines Schloſſerlehrlings feſtgenommen, der mit aber bezüglich der ihm zu teil gewordenen Unbill öfter und 5. 130 bis unt. 1662/3 Mk. 9,78 14,50 4,72

in
Hilfe beſonders angefertigter Zinkſtücke an Stelle der Zehn-
pfennigſtücke die Automaten plünderte und bei dieſem unlöb-
ichen Tun in einem Kaffeehaus ertappt wurde. Das kann
teure Schokolade werden.

nachdrücklicher bei dem Gutsherrn beſchweren ſollen, denn wenn
letzterer die Ungerechtigkeiten nicht erfahre, könne er keine
A v ſchaffen. Derartige Entſcheidungen ſind nur infolge
der Geſindeordnungen möglich.

Weibliche Angeſtellte. Ah C
nahme1904 1908 Zunahme

1. weniger als 35 Mk. 18,63 16,16 2,22
Mocherwitz, 13. er Aus Aufregung über eine ſich 2. 35 bis unter 70 Mk. 32,54 36,80 4,26ungünſtig geſtaltende Erbſchaftsſache erhängte ſich hier die erſt 3. 70 bis unter 100 Mk. 30,53 24,04 6,4930 Jahre alte Ehefrau eines Maurers. Der Mamwmon ſcheint Gerichtsſaal. 4. 100 bis unter 130 Mk. 14,80 16,08 1,28

5. 130 bis unt. 1662/8 Mk. 3,29 6,47 3,18alſo vollen t von der armen Fran genommen zu haben,
ſo daß ſie ſelbſt dafür das Leben ließ.

Mühlberg, 183. Juni. Der Sommer fordert ſeine Opfer.
Von den Kindern, die auf dem Rittergute Lösnig mit Rüben
verziehen tig waren, badeten während der Mittagspauſe
mehrere Knaben in der Eibe. Hierbei wurde der eine Knabe

Strafkammer.
Halle, 13. Juni.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Reuter; Ankläger:
Staatsanwalt Maurer.

Die Sehnſucht zum Reiſen. Ein 14 jähriger Hausdiener
von hier entwendete am 6. April einem Bäckergeſellen aus der

Allgemein weiſen die niedrigeren Gruppen eine Abnahme, die
höheren eine Zunahme auf nur finden wir in der weiblichen
Gruppe 2. gleichfalls eine Zunahme, eine Abnahme in der
nächſt höheren. Die auffällige Tatſache, daß die Gruppe 1. bei
den weiblichen Angeſtellten faſt nur halb ſo groß iſt als bei den
männlichen, erklärt ſich aus der vielgeringeren Verbreitung

vom Strome mit fortgeriſſen; ein anderer Knabe wollte dem verſchloſſenen Schlafkammer ein Portemonnaie mit ſechs Mark des weiblichen „Schreiberlehrlings“. Die jungen Mädchen pfle-bedrängten Schulfreund helfen, aber auch er wurde mitgeriſſen nhalt. Mit dem entwendeten Gelde machte er eine t ngs Be ung p rund beide Knaben ertranken vor den Augen der entſetzten Jnh Extratour gen, ehe ſie in das Bureau eintreten, ſich eine gewiſſe Ausbil
übrigen Kinder.

Herzberg a. E., 13. Juni. (E. B.) Lieb Vaterland
magſt ruhig ſein. Endlich iſt das Unheil über unſeren
Parteiwirt Karſch hereingebrochen, nämlich in Geſtalt des
Militärverbots. Lange hat es gedauert. Schon glaubten
wir, man würde bei Herrn Karſch ein e zudrücken, um ſo

nach Leipzig. Hinterher tat ihm der böſe Streich leid. Die
Strafkammer verurteilte ihn bedingt zu 14 Tagen Gefängnis
wegen ſchweren Diebſtahls.

8scökkengericht.

e h Fute “i a Warderoben ollte ein Gro mann,in Berlin ſeinen geh betrogen haben ie

dung, mindeſtens in Stenographie und Maſchinenſchreiben zu
verſchaffen. Daß in der oberſten Gruppe, die die leitenden
Kräfte einſchließt, das weibliche Element noch ſehr ſchwach ver
treten iſt, begreift ſich leicht. Doch weiſt hier die Verdoppelung
des Prozentſatzes darauf hin, daß auch dieſer Vorſprung des
männlichen Geſchlechts im Schwinden iſt. So ergibt ſich bei
den Frauen eine kompaktere Beſetzung der Mittelſtufen, aller

mehr, da in unſeren Städten ſolch ein Militärverbot aufnahme ergab aber die völlige Unſchuld des Angeklagt dings mit der Richtung nach unten hin, bei den Männern einet wie gar keine Bedeutung hat. Aber der ganz gewöhnliche geklag t ukege der death dte ne Wehache ferhe Pardae lerdeſfen das Gericht auf die beantragte Jrehfprechung er gre Vetonung der Eyxtreme, die Kiichtung etwas mehr nach

barerweiſe erſchien das Verbot gerade am zweiten Feiertag
nachmittags, alſo zu einer Zeit, wo ſonſt die behördlichen

Bouillon von Pferdefleiſch ſollte ein hieſiger Gaſtwirt,ſo hatte ſein Kollege und deſſen Gattin erzählt, ren Gäſten Alle Angeſtellten zuſammen ergeben folgende Reihen:

Buregus geſchloſſen und die tanzluſtige Jugend, inkluſive der b 1904 19008 oderAtſerden Urnen beraten des en re heben wen ahle he dahne re ehe e r uger z Dt
ſchwingen. Ahnungslos amüſierten ſich die jungen Vaterlands- tte gegen das Ehepaar wegen der Rederei den Privat 2. 35 bis unter 70 Mk. 28.27 28,14 0,13

e e e e en e ne et e wen d See ehe Lon Anderen Verſnen hen haben. So e e u et M e n on
das Lokal reſp. den Saal zu verlaſſen. Auf die Bemerkung
einiger, daß ſie doch nichts wüßten und ihnen nichts geſagt ſei
von einem Pülitärverbot, entgegnete der Poliziſt, daß dieſes
„ſoeben“ eingetroffen ſei. Den Soldaten blieb alſo nichts
weiter übrig, als den Saal zu verlaſſen. Der Staat war
wieder einmal gerettet, Herzberg blieb beſtehen. Wenn man
nun vielleicht glaubte, mit dieſem eigenartigen Verbot den Wirt
einzuſchüchtern, ſo hat man ſich getäuſcht. Jmmerhin war es
für die Urlauber und deren Angehörige veinlich, als erſtere
plötzlich aus dem Saal gewieſen wurden. Es wäre beſſer ge
weſen, wenn man Herrn Karſch vorher benachrichtigt hätte, da
mit dieſer ein Plakat an die Haustür heften konnte etwa mit
folgender Aufſchrift: „Wegen der hier herrſchenden Rotlauf-
ſeuche für Militärperſonen geſperrt. Die Arbeiterſchaft aber
muß es ſich zur Aufgabe machen, in noch weit größerem Maße
als bisher den Verkehr zum Siegeskranz zu lenken, dann wer
den auch alle die bekannten kleinen Nadelſtiche, mit denen man
die Wirte beglückt, die uns ihr Lokal zur Verfügung ſtellen,
und von denen auch Herr Karſch nicht verſchont bleiben wird,
wie obiges Beiſpiel zeigt, wirkungslos bleiben.

Die Röblinger Begräbnisaffäre vor Gericht.
Eisleben, 13. Juni. (E. B.) Jener eigenartige Vorgang

bei der Beerdigung des Genoſſen Hartmann zu Unterröb-
lingen, welcher die Entrüſtung der geſamten Bevölkerung
hervorrief, hatte vor dem hieſigen Schöffengericht noch ein Nach
ſpiel, aber nicht für die Urheber ſondern für die Vor
ſtände der Zahlſtelle des Bergarbeiterverbandes. Es fanden
zwei Termine ſtatt, da die Genoſſen Widerſpruch gegen die

billig machen, wenn er nicht Pferdefleiſch kaufte. Ein Roß-
ſchlächter habe ihm auch Herzgelumpe' verkauft. Das Gericht
kam zur Vertagung des Termins, um den Roßſchlächter als
Zeugen zu vernehmen.

Jm Konkurrenzkampfe. Ein hieſiger wohlhaben-
der Pferdehändler klagte gegen einen Konkurrenten und deſſen
Angeſtellten, ebenfalls von hier, wegen Beleidigung. Neben-
her hatte er gegen den Beleidiger eine Klage wegen unlaute-
ren Wettbewerbes anhängig gemacht, da er ſich durch Behaup-tungen des Beklagten in einem Erwerbsgeſchäft geſchädigt
fühlte. Beide Beklagte ſollen das Gerücht verbreitet haben,

a e habe ein lahmes Pferd als geſund und einwands-
cei verkauft. Der ſpringende Punkt bei der Sache war, daß

die Beklagten das in Frage kommende Geſchäft ſelbſt gern ge
macht hätten und bemüht geweſen waren, ihrem Konkurrenten
die Kundſchaft abzutreiben. Es erfolgte eine umfangreiche
Beweisaufnahme, in der das Tun der Belklagten in einem ſehr
ſchlechten Lichte erſchien. Das Reſultat der Verhandlung
war, daß der beklagte Pferdehändler zu 100 Mk., ſein Ange-
ſtellter zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde.

Wegen l war ein jugend-licher Arbeiter von hier angeklagt. Er hatte am 22. Apri

verfucht, ſeinen Kollegen, den ein Poliziſt wegen Verübung
roben Unfugs auf der Straße feſtgenommen hatte, zu be-
eien. Auf eine Drohung des Poliziſten hin hatte er aber

den Arreſtanten gleich wieder losgelaſſen. r Angeklagte
wurde antragsgemäß zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Sie haben einen Kleinen. Mit dieſen Worten
atte ein Fuhrunternehmer eines Nachts einen Poliziſten be-

7 agt worden ſein: „Der Wirt könnte es nicht ſo gut und t Alſo eine aufſteigende Richtung, an der die große Lohnbewe-
gung von und ſeit 10904 ſicher ihren Teil hat, die aber offenbar
viel zu gering iſt, um die Wirkung der Lebensmittelteuerung
auszugleichen. Noch viel Organiſationsarbeit iſt zu leiſten,
noch viel geſetzlicher Schutz zu erringen, bis die armen Steh-
kragenproletarier der Anwaltsſtuben mit den organiſierten
Schichten der gelernten Handarbeiter auf gleiche Stufe kommen.
Das ſtark wachſende weibliche Element bildet dabei zweifellos
ein ſtarkes Hemmnis, doch wird es dem rührigen Verband
ſchließlich gelingen, auch hier die Frauen zu Mitkämpferinnen

zu erziehen. aAus dem KReiche.
Berlin. Ein Opernſänger als Päderaſt. Unter

den Linden wurde am Sonnabend der Opernſänger Alfred
Pick, genannt „Toſtari“, von der Berliner Kriminalpolizei ver
haftet. Pick wurde von r verfolgt, da er ſich nachr im Jahre 1907 in Hamburg an minderjährigen

aben vergangen hatte.

Breslau. Den Tod dem T nis vorhat ein Maurer, der am Sonnaben Mittag don der Stadt
J gegenüber dem Landgericht ins Waſſer ſprang.

r war kurz vorher in einer Gerichtsverhandlung vor der
Strafkammer zu vier Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Bochum. Schweſtermord. Jm
Hammel war eine Frau Namens Sentowsky mit
einem Bergmanne auf dem Feld in Streit geraten

hle erhob eidigt, der in eine Kneipe gekommen war und angekündigt

e e e t e et etrauensmann der Zahlſtelle, Gen. rer W W han r 4 er, der Va im Lokal etwas zu ſagen hätte, wäre der Poli egs war b e Jn einem
gräbnis eine Grabrede ohne paſtorale Erlaubnis ge 7 Wer giſt ſchon rausgeflogen. Der Fuhrunternehmer muß für ſeine 7 er e W (Ruhr)

s Er will nur geſagt haben, „im Namen des BergarbeiterVer mnüberlegten Worte 15 Mk. bezahlen. ſchuſſes vier Perſonen ſchwer verietzt, unter ihnen ein Jns bandes lege ich dieſn Kranz nieder. Die Zeugen Lehrer Ebenfalls in den Worten vergriffen hatte dolle. Vret der Verletten ſind St. a genieur
Kunecke und beſonders der Amtsdiener Mertens aus Stedten be ſich ein bejahrter Arbeiter, der eines Tages verhaftet und von Danzig Seine Ehefrau getötet hat der Revierſchutz

t kunden, Becker habe geſagt: Jm Namen des BergarbeiterVer [Linem Poliziſten in die Arreſtzelle geſtect wurde. Da er nicht mann S midt aus Unvorſichtigkeit beim Reinigen einesbandes lege ich den Kranz nieder und bedauere die überaus eraus konnte, verunreinigte er die Arreſtzelle. Dafür nahm ladenen Revolvers Die Frau erhielt einen Schuß d
traurigen Vorgänge. Das e a deren 5 v t e a iiſt 5 Pfennig für das e en de T 3 echt
da nach einer Entſcheidung des Kammerger om 18. Jan. elchen Betrag er der Frau gab, die die Zelle gereinigt hatte.1892 c die rin Angeklagten zugegebenen geſprochenen Nachträglich heſchuldigte der Arbeiter den Soligiſten dieſer glnr vet S r u Tun J “u T

n Worte als „Rede“ aufzufaſſen ſeien, ebenſo nach der Regierungs habe ihm 50 Pfennig „gemauſt“. t Beſchuldigte wurde da Gefängnis und 200 Mark Geldſtrafe
s polipeiverordnung zuletzt vom 22. Juli 1874. Wir haben aber ür zu An P de Gefängnis verurteilt. Beantragt waren Kückenmarksleidenden völlige Heilung verſprochen und für jeden
n ſchon gegenteilige Entſcheidungen gehört, deshalb iſt Berufung ogar zwei Wochen. Beſuch fünf Mark berechnet.l eingelegt. un SLeikigung ar Mngellage e Maſſeltaeg en r a8 Gheder S der e 5 r n n M r geh April nen e S ger Körperverkehnng zu ſechs ver

Bünther der e dunderbar 3. ei dem Räumen ark Lohn zu wenig erhalten. ls erc veſchuldigt, bei dem Begräbnis, trotz mebrigen Verbon die in das Kontor girüciam, gab er den Expedienten einen r h t r
Muſik zum Spielen veranlaßt und ſo dem Verbot des mts Fauſiſchlag ins Geſicht, nannte den Unternehmer Spechäger dem Seprember 1hos doet T war Sergr

s vorſtehers Graſemann entgegengehandelt zu haben. Die Ange nd feigte der Aufforderung, T zu entfernen, nicht. Her r r r lreiche
klagten beſtreiten ganz entſchieden, ſich ſtrafbar gemacht zu Angeklagte wurde zu 15 Mark Geldſtrafe eventl. drei Tagen kommen laſſen. Als am Freitag ſeine nr haben, da das Verbot und ev. Strafe ſich auf das Spielen- Gefängnis verurteilt ſelte fand die Polige! das Reſt ler n

ſe laſſen beziehe, es ſei aber kein Ton geſpielt worden. Denn Wegen Betrugs und Diebſtahls war ein Stunden vorher mit der Eiſenbahn in der nach Nürn
er, kaum hätten die Muſiker die Jnſtrumente an g eſetzt, ſo ſeien I Schreiber von hier angeklagt, der auch Rechtsgeſchäfte macht. berg die Flucht ergriffen.
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diener wurde vor 4 et
einem Reiter eveaulegerniedergeſchlagen und ſeiner Börſe mit 100 Mk. ubt. Der

er wurde verhaftet.

Vermiſchtes.
400 Menſchen ertrunken. Nach aus Batavia (Hol

ländiſch-Jndien) in Rotterdam eingegangenen Nachrichten gingen
bei einem Sturm unweit Marunda acht Proas (Boote der
Malaien) voll Reisſchnittern und Schnitterinnen nebſt Kindern
unter. 400 bis 500 Menſchen ertranken. Jn Prick und Tjilit
jing wurden vom Meere am nächſten Morgen Hunderte Leichen
angeſpült.

Eine Künfſtlertragödie. Jn Budapeſt ſchoß der Maler
Malerin Helene Grünblatt,Johann Gundel auf die 18 jährige

verwundete ſie tödlich und erſchoß ſich dann ſelbſt. Er war ſo
fort tot. Der Grund der Tat iſſt, weil der Vater z en eineHeirat mit dem Mädchen war. Das Mädchen war al Malerin
in Künſtlerkreiſen ſehr bekannt.

Aus den Gemeinden.
Schraplau. Am 3. Juni fand hier wieder eine öffentliche

Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Vor Eintritt in die Tagesord-
nung verlas der Stadtverordneten-Vorſteher Stegemann ein
Dankſchreiben des Bürgermeiſters Becher für die iym anläßlich

einer Vermahlung zuteil gewordene Ehrung. Hierbei ſprach
der Vorſteher die Erwartung aus, daß der Bürgermeiſter, de
ſen Arbeitskraft und Erfolge (7) jedermann unum-
wunden anerkennen müſſe, noch lange zum Wohle der Stadt
ſein Amt verſehen moge. Betreffs der Erfolge erinnern wir
nur an die vorjährige Gendarmerie-Attacke zum Kinderfeſte
und an die Prozeſſe, mit denen die Organiſationen ſtets zu
kämpfen haben, ſeit hier die Bewegung beſteht; ferner an die
Aeußerung gelegentlich einer Stadtverordnetenſitzung, der her-
anwachſenden Sdzialdemokratie entgegenzutreten. Aber alles
ohne Erfolg. Betr. des Erwerbes des noch zum Oberamt
gehörigen Teiles des Schloßberges für Friedhofszwecke wurde
mitgeteilt, daß der Amtsrat Heine bis zum 18. Junj den
Vertrag zu unterzeichnen gedenkt. Der Bezirksausſchuß hat
die Aufnahme der Anleihe von 50 000 Mk. (12 000 Mk. zur
Abtragung einer alten Schuld, 4100 Mk. zur Beſchaffung eines
Friedhofes, 3000 Mk. zum Bau einer Leichenhalle, 30 900
Mark für Pflaſterungen) zu 4 Prozent Verzinſung und 2
Prozent Amortiſation unter Hinzurechnung der erſparten Zin-
ſen genehmigt. Ferner iſt die von den ſtädtiſchen Behörden
für das Etatsjahr 1908 beſchloſſene Erhebung von 150 Pro-
zent Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer und 200 Prozent zu
den Realſteuern genehmigt. Der Umwandlung der ſiebenten
Lehrerſtelle in eine Lehrerinnenſtelle hat die Regierung zuge-
ſtimmt. Grundgehalt 800 WMk., Alterszulage 100 Mark und
Mietsentſchädigung 160 Mk. Die Verſammlung nahm Kennt-
nis von der ſtattgefundenen Kaſſenreviſion. Es folgte Be
ſchlußfaſſung über die Gültigkeit der Erſatzwahl der erſten Ab-
teilung. Beide Stadtverordneten, die Herren Kubel und
Schmidt ſen., wurden als ſolche beſtätigt.

Ferner wurde beſchloſſen, den Geſchirrführern für die bei der
Pfaſterung geleiſteten Arbeit ein Trinkgeld zu verabfolgen.
und zwar je nach der Anzahl der Fuhren; über die Höhe ſoll
ſpäter beraten werden. Jn dieſem Jahre ſolle nur die Feld
und die Dr. Gebhardtſtraße, der Kirchplatz, der Bürgerſteig
nebſt einer Goſſe gepflaſtert werden. Ferner wurde beſchloſſen,
daß die Stadtkaſſe die Unkoſten für den Abendmahlswein nicht

r tragen ſoll. Wer wird nun wohl die Unkoſten aufzubringenhaben anz zutreffend war die Aeußerung eines Herrn: Wer
zum Abendmahl gehen will, mag ſeinen Kram ſelbſt bezahlen.

Verſawmlungsberichte.

Eozialdemokratiſcher Verein Merſeburg. Jn der letzten
Verſammlung am 4. Juni war natürlich die eben verfloſſene
Wahlmännerwahl die Hauptſache, wobei die verſchiedenen J
machten Fehler moniert wurden, unter anderem auch mit Recht,
daß das Geſamtreſultat der Stimmen der Stadt Merſeburg
noch nicht zur Stelle war. Folgende Anträge zur General

verſammlung wurden nach längerer Ausſprache angenommen:
1. daß die er tage in Zukunft wieder am Sonntag ſtatt

nden 2. daß die Delegierten ger Bezirkstage verpflichtet wer
en, bis zum Schluß der Verhandlung anweſend zu ſein;

3. die Delegierten un Bezirkstag durch Stimmzettel zu wählen.
Ferner gingen noch folgende Anträge ein: Der Diſtriktsvorſtand
wird beauftragt, mit dem hier beſtehenden Frauenverein zwecks
Beitritt desſelben in corpore zum ſozialdemokratiſchen Partei
verein in Verbindung zu treten Einführung einer Präſenzliſte,
um einen Ueberblick über den S r r i haben,

ührung einer zweiten Liſte, welche nachweiſt, wer und wieviel
enoſſen an der Parteiarbeit (Handzettel, Flugblatt Halenderverbreitung 2c.) teilgenommen haben. Beide Liſten ſollen aller

rn Jahre zuſammengezogen und das Reſultat der Ver
ammlung unterbreitet werden. Auch dieſe Anträge wurden

angenommen. Genoſſe Funke gab noch bekannt, daß Dienstag,
den 16. Juni, in der Kaiſer Wilhelmshalle Genoſſe Dreſcher
Halle die erſte Anleitung der geplanten Rednerunterrichts-
abeude gibt, und daß die Vorſtände der Gewerkſchaften hiervon
Kenntnis nehmen mögen. Die nächſte Mitgliederverſammlung
wurde auf den 2. Juli in der Kaiſer Wilhelmshalle feſtgeſetzt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

München, 15. Juni. Am Sonnabend wurde bei Wolfrats-
hauſen ein mit s Perſonen beſetztes Automobil beim Ueber-
fahren des Bahngleiſes von einem Perſonenzuge gefaßt. Der
Chauffeur und die 16 jährige Schweſter des Beſitzers wurden
tödlich verletzt.

Rom, 15. Juni. Geſtern fanden in Turin, Mailand und
Bologne die Gemeinderatswahlen ſtatt. Jn Turin ſiegten die
Sozialiſten, in den anderen beiden Städten die bürgerlichen
Parteien.

Paris, 15. Juni. Bei El Kſar (Marokko) überfielen Reiter
Mulai Hafids eine Mahalla des Sultans Abdu Azis. Der
Scheriff Ma hieddin, ein franzöſiſcher Schutzbefohlener, wurde
getötet. Jn El Kſar wurde Mulai Hafid zum Sultan aus

Letzte Aachrichten.
Danzig, 15. Juni. Geſtern tagte hier die 8. Hauptver-

ſammlung des Deutſchen Flottenvereins, bei der 191 ſtimm-
berechtigte Delegierte anweſend waren. Jm Verlauf der
Tagung wurde eine Reſolution gezen die bayriſchen Stimmen
dahin angenommen, daß der Verein ein nationalpolitiſcher,
alſo ein vaterländiſcher Verein bleibe, der über den Parteien
und Konfeſſionen ſteht und keine Parteipolitik treibt. Er
nimmt für ſich aber das Recht in Anſpruch, zur Vermehrung
und zum ſchnellen Ausbau der Flotte ſelbſtändig Stellung zu
nehmen. Darauf erfolgte Wiederwahl des erſten Präſidenten
Fürſten Otto zu Salm Horſtmar. Lehnt der Fürſt ab, ſo
ſoll das Präſidium dem Großadmiral v. Köſter angetragen
werden. Zum 1. Vizepräſidenten wurde gewählt General
v. Liebermann -Kaſſel, zum 2. Vizepräſidenten Kommerzien-
rat Körner Nürnberg. An Generalmajor Keim wurde ein
Danktelegramm geſandt. Ueber ſeine Wahl zum Ehrenmitgliedwird das neue Praäßdium am nächſten Freitag in Berlin be

ſchließen.

VGersammlungs-Mnzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:
Halle: Zentralverband der Maurer, Mittwoch, 17. Juni.
Elſterwerda: Gewerkſchaftskartell, Dienstag, 16. Juni.

Briefkaſten der Redaktion.
„D., Weißenfels. Wegen der ſtark hervortretenden

perſönlichen Spitze nicht verwendbar.
R. Z. Nein, dazu ſind Sie nicht verpflichtet.

Holzarbeiter. Ein ausführlicher Bericht über ren
dstag konnte bei der Beſchränktheit des uns zur Verfügung

den Raumes, der ohnedies durch die Landtagsbewegung
ark in Anſpruch genommen wurde, nicht gebracht werden wir

n von einem längeren Berichte auch Abſtand genommen,weil die Holzarbeiterzeitung gleich nach Se der General
verſammlung einen ſehr ausführlichen Bericht g racht hat. F2
für die Allgemeinheit rigen Beſchlüſſe Jhres Verbands
tages werden wir noch behandeln.

Büchermarkt.
Nr. 13 des Fandert 357 Poſtillon iſt erſchienen und gibt

in ſcharf biliger Weiſe Aufſchluß über alle Vorkommniſſe. Das
Titelbild „Pietät“ zeigt uns wie Dichter geehrt werden.Jſenbiel Teil (Schlußbild) trifft im Falle Eulenburg etwas zu
nieder und kommt deshalb nicht auf ſeine Rechnung. Eine
Raſtelbindergeſellſchaft leitet den Stimmenfang zur preußiſchenLandtagewahl Aus dem Texte iſt hervorzuheben das Leit
gedicht: Den preußiſchen Siegern. Preußiſche Schuldisziplin.

Aus den Tagen vor dem Schandgeſetz. Skizze von G. v.
Vollmar. Noch einerl (Ged.) r Pantheon (Ged.) uſw.
Gloſſen und noch vieles andere. Preis per Nummer 10 Pf.
e.

Eingeſandt.
z Nummer 110 des Volksblattes veröffentlichte ich nach-

ſtehende Erklärung:
Die über die Volksblattdruckerei ausgeſprengten Ge

rüchte, in derſelben Kien chlechte Zuſtände und es würde
daſelbſt das ganze Jahr hindurch ſo gut wie nicht ge
reinigt, ſind nicht von mir ausgegangen, wie aus Schkeuditz
behauptet wird, ſondern von Herrn Lippmann-Leipzig aus
der Luft gegriffen.

Halle, a. S., 21. Mai 10908. Otto Schaaf.
Zur Abgabe dieſer Erklärung wurde ich veranlaßt durch ein
Schreiben von Sämiſch- Schkeuditz an die Geſchäftsleitung der
Volksblattdruckerei, worin dieſer behauptet, L. habe in Schkeu-
t 3 dige Aeußerung getan und ſie vorher von mir erhalten; die
Geſchäftsleitung forderte eine gegenteilige Erklärung von mir;
im Weigerungsfalle drohte ſie mir mit Entlaſſung.

Da L. die fragliche Aeußerung überhaupt nicht getan hat,
kann er ſie ſelbſtverſtändlich auch nicht aus der Luft gegriffen
haben. Jch ziehe daher obige Erklärung hiermit zurück. L. hat
vielmehr über die ſoziale Geſetzgebung geſprochen und nebenbei
gagt. daß auch in der Volksblattdruckerei die diesbezüglichen

orſchriften. umgangen würden. Dieſes beruhte auf Tatſachen.
Die Bundesratsbeſtimmungen lauten, daß täglich naß ge-
wiſcht wird (um Staubentwickelung zu vermeiden), während
im Setzerſaal des Volksblattes der Bodenbelag (Steinholz-
platten) in Zeiträumen von Wochen geölt wird, ſo daß das
Gegenteil von dem, was der Bundesrat erreichen wollte, ein
trat; dafür ſind der Geſchäftsführer und meine Kollegen ſelbſt
Zeugen. Erſteren habe ich wiederholt in meiner Eigenſchaft
als ſeinerzeitigen Vertrauensmann die ſtark mit Staub be-
deckten r Käſten und frei aufgeſtapelten Holzſchriften
gezeigt und um Beſeitigung des Staubes erſucht, währendmeine Kollegen mich wiederholt beauftragten, die Entfernung

des Staubes zu veranlaſſen. Gleichzeitig bemerke ich, daß die
oben geſchilderten Verhältniſſe ſich auf Jahre zurück beziehen,
während jetzt geordnete Verhältniſſe beſtehen.

Halle a. S., 16. Juni 10908.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Otto Schaaf.

Die hertige Nummer umfaßt 8 Seiten.

[m—
8 T Sr. Ulriehstr. 54, macht nochmals auf

u 5 ſeinen billigen Verkauf von Platten unde n imertßam. In dieſer Woche erhält jeder drei Walzen

ür g.
Genoſen! Werbt neue Abonnenten!

Tentral-Oertand der Mauer Deutschlants

Zweigverein Halle a. S.
Mittwoch den 17. Juni abends 6“ Ahr in der Woritzburg, Harz 51

Mitglieder Versammliung
Lagesordnung-

1. Anträge zum 10. Verbandstage in Hannover.

Halle-Süd, Steinweg 2, 13. Juni.
Aufgeboten: Arbeit. Sperling

und Marie Knöchel (Bernhardy-
ſtraße 10 und Schwetſchkeſtr. 22).
Kaufmann Lange und Lina
Schnürpel Glauchaerſtraße 75).
Kellner Schreiber und
Barthel (Apolda).

Eheſchließungen: Vizewacht
meiſter Künſtler und Anng Eckel
mann (Mörchingen und Martin
ſtraße 24). Eiſendreher Thiele2. Delegiertenwahl zu demſelben. und athaMeannt Roffnerie:

3. Sommerfeſt. 4. Verſchiedenes. ſtraße 1 u. 9). SchuhmacherKollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung und um allen Kollegen Simon u. Jda Hiering Diemitz
es zu ermöglichen die V r zu r r en W „Moritzburg“ genommen, e e
da iſt es Pflicht, daß alle erſcheinen, auch die vom de örtliche Verwaltung. Kleiner Sandberg 18). Vize-

feldwebel Fritſche und Auguſte

Moden-Zeitungen III, Cuartal 1906,

Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.
odenzeitung 1Große 50Du J in. zentſche Modenzeitung 18Dies Sie Kzhor der Hausfrau 2.55

Hänslicher Ratgeber 1.95roſte Modenwelt I.Mode und Haus (mit Kolorat.) r 1.25Mode und Hans (ohne Kolorat.) I.Kindergarderobe e 0.60Wäſchezeitung v 0.60Groſze Kindermodenwelt 0.60Kleine Modenwelt 0.50Frauen Zeitung 2.10Frauenflei 0.785Zentralblatt für Moden z 0.75r 220Wiener Moden
Wiener Chie ppro Quartal 6.00 u. 8.25Bluſen-Album jährlich 12.00und viele andere.
ma Beſtellgeld 10 Pfg. pro Quart alDa bereits von mehreren r wie Kindergarderobe, Wäſchezeitung, Frauenfleiſt u. Kleine Moden-
welt die erſten Nummern erſchienen ſind, erſuchen wir um rege
Beteiligung am Abonnement des III. Quartals.

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen, alle Aus-

träger des Volksblattes und Die Volksbuchhandlung.

Kripp (Wiesbaden u. Homburg
v. d. Höhe

Für die Geboren: Gerichtsaſſeſſor
Hälfte Gertes,

d. h. mit

50 Rahbatt,
ein Posten

Wasohstoff-Reste

von Kamcke T. (Lindenſtr. 85).
Klempner Schwalbe T. (Halber-
ſtädterſtr. 3). Kaufmann Knauth
T. (Raffinerieſtraße 20). Buch
händler Hartmann S. (Martins
berg 2). tGeſtorben: Witwe Auguſte

ehſe geb. Sichting, 78 Jahre
(Weißenburgſtraße 19). SchloſſerMotz, 65 J. Jenterſtraße 9).
Möbelpacker Jaryſz S., 1

uncouranten Masses,
die feinsten Qualitäten
und modernsten Muster.
Detailverkauf v. fabrikresten,

Leipägerstr. 17, I.

kein Laden.

Dexelkochaft Hart

Eisterwerda
Dienstag den 16. Juni

abends 8* Uhr
im Gaſthof zum Kronprinz

Sitzung.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

(Reideburgerſtraße 6). ler
meiſter Weimar T. 2 Monate
Königſtraße 48). Gasanſtalts-
Direktor Oppermann T., 13 J.
(Angerweg 29). d figger Heine,
88 J. Moritzkirchhof 2).
Halle-Nord (Burgſtr. 38) 13. Juni.

Aufgeboten: Schloſſer Boſſe
u. Wilhelmine Hahn (Leipziger-
ſtraße 63 und Belfortſtraße 6).
Steinſetzer Wilsdorf u. Hedwig
Wettmann (Trothaerſtraße 18 u.
Gr. Goſenſtr. 24). Kaufmann
Sonnenkalb u. Bertrud Krauſe
(Goetheſtraße 6 und Friedrich-
ſtraße 12).

Eheſchließungen: Dachdecker
Pohl u. Marie Kalze (Triftſtr. 20
und Feldſtraße 5). Schloſſer
Wengel und Anna Schulze (Gr.
Brunnenſtraße 17 und 53). Ar-
beiter Hintſche u. Anna Eichel
(Goetheſtcaße 11 und Harz 29).
Kellner Rannacher u. Anna Peter

üchtige Dachdecker ſucht Feilenhauer Lehrling ſucht beio m hohem Lohn A. Kohlmnann
Gr. Märkerſtraße 9.Streiberſtr. 17.

Mor Voratan a. (Sophienſtraße 30).

Standesamtliche Nachrichten.

inna

Als besonders vorteilhaft
c empfehlen wir die vier

4 Spezialsorten für herren:

Marke „Solld“ 2.35 M.
Traourist 4.00
HPoerkules 4.50

Trlumph 6.85
Kinder Rucksäcke von

75 Pf. an
Damen Rucksäcke von

2.-- M. an.
S Prozent Rabatt-Sparmarken

C. I. Riätter. Halle a. J
Leipzigerstrasse 90. J

Achtung! Achtung
Mansfelder Kreis.

Sonntag den 21. Juni nachmittags 3 Ahr
in Eisleben, Bürgergarten, Nikolaiſtraße 22

ſowes Krels-Parteſfet,
beſtehend in

Konzert, Blumenverlosung, turnerischen Aufführungen,
Gerungs Vorträgen, grosre Illumination U. S. V.

Alle Genoſſen von Stadt undFamilien nochmals beſtens ein geß nd find mit ihren

Darum alles an 21. Juni nuh Eisleben.

re wc Ernst Häckel
Volksausgabe. Preis 1 M.Anſichts Poſtkarten empfiehlt Volksbuchhanudlung.

Volksbuchhandl., Harz 42/43. waan
Verlag und ſür die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Halleſche Genoſſenſchaſts Buchdcucerri (E. S, m. d. HKabe S,
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